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ÖOkumene eEdeutfe 1ese reiheit, In Sich seIbst das Vereinen und
verbinden können, Was enschen Voneinander frennt.

aın Blancy2
Lernen irrıtlert und arranglert Altes e  C 1e$ wWware sicher e1Ne allZzu

pomtierte und generalisierende Definition srundlegender, menschlicher
Weltaneignung. Dennoch verwelIlst S1E auch Tüur die OÖOkumenische EWEe-
gulg aul e1nNe wichtige Blickrichtung. Lernen ehörte Jahrzehntelang
den zentralen Kategorien, mi1t enen Kırchen und YIsten In aller Welt
sich aufeinander bezogen haben Lernen ermöglichte nicht 1UL, sıch INd1vVI-
ue und bezogen aufT die eigenen kirchlichen, soz71alen und kulturellen
Plausıibilitäten entwickeln Lernen vermochte auch die Beziehungen
anderen Kırchen und YIsten etablieren, Oder Mmindestens Iur diese
sensibilisieren Lernen und hat OÖkumenischen Verweischarakter, 1N -
dem auf die Zusammengehörigkeit partikularer und universaler Erfah
ruhng des Christentums ezug nımm

Die OÖkumenische Vision eht auch eute VOT dieser doppelten Bindung
des Christentums Einerseits aktualisiert sıch die Geschichte Jesu 1n den je

Mele amavı-Aho Fkue ISst evangelische eologin Mit einer Spezialisierung In MissI1-
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Ökumene bedeutet diese Freiheit, in sich selbst das vereinen und
verbinden zu können, was sonst Menschen voneinander trennt. 

Alain Blancy
2

Lernen irritiert und arrangiert Altes neu. Dies wäre sicher eine allzu
pointierte und generalisierende Definition grundlegender, menschlicher
Weltaneignung. Dennoch verweist sie auch für die ökumenische Bewe-
gung auf eine wichtige Blickrichtung. Lernen gehörte jahrzehntelang zu
den zentralen Kategorien, mit denen Kirchen und Christen in aller Welt
sich aufeinander bezogen haben. Lernen ermöglichte nicht nur, sich indivi-
duell und bezogen auf die eigenen kirchlichen, sozialen und kulturellen
Plausibilitäten zu entwickeln. Lernen vermochte auch die Beziehungen zu
anderen Kirchen und Christen zu etablieren, oder mindestens für diese zu
sensibilisieren. Lernen hatte und hat ökumenischen Verweischarakter, in-
dem es auf die Zusammengehörigkeit partikularer und universaler Erfah-
rung des Christentums Bezug nimmt. 

Die ökumenische Vision lebt auch heute von dieser doppelten Bindung
des Christentums. Einerseits aktualisiert sich die Geschichte Jesu in den je-
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178 weiligen Kontexten, indem enschen sich aufT diese Geschichte beziehen
und AUS ihr e1nNe plausible KRahmung Tüur ihr en sgewinnen. Zugleic be
ziehen sıch enschen nicht 11UTr aul die SiNNsStiftenden Erfahrungen 1M
eigenen Lebenszusammenhang, Oondern verknüpifen S1E miıt der anrneh
MUNg Anderer und ihrer jeweiligen Interpretationen dieses eıInNnen rzäh
zusammenhangs. IY1sten 1n Indien en aDel ehbenso WIEe IY1sten 1n
der chweIliz ihren, eweils kulturell verankerten, Deutungen des Christ:
lichen lest. Diese bestimmen auch, WIEe die jeweiligen OÖkumenischen 1a-
sgesordnungen arranglert und welche 1 hemen prorisiert werden Dennoch
esteht aul beiden Seiten e1N Bewusstsein Tüur gegenseltige Beziehungen
und Abhängigkeiten. AÄAus dieser doppelten Bindung entstehen auch 5Span
NUNgEN und Ungleichzeitigkeiten, die 1M /Zeitalter der Globalisierung Och
tärker akzentulert werden Die OÖkumenische ewegung bearbeitet diese
Spannungen aufT unterschiedliche Weise Regionale, nationale und nterna-
10Nnale Gremien” chaflfen eıInNnen Raum, 1n dem ber diese weltanschaulı
chen, theologischen, ekklesiologischen und ethischen Fragestellungen be

werden kannn
en dieser OINzıiellen ene Ist VOT allem theologische AÄus und Wei

terbildung als Ort OÖOkumenischer Beziehungsarbeit neNnnenNn AaDEel hat
1M Verlauf der OÖkumenischen Geschichte unterschiedliche Entwürfe und
/Zielvorstellungen Tüur das Lernen AUS gegenseltiger Aufimerksamkeit BCHEC
ben Bewusstseinsbildung als eitung, die eigene Situation verstehen
und AUS diesem Verstehen handlungsfähig werden, WT e1N wichtiges
/iel befreiungstheologischer Bildungsarbeit.4 Dieses OÖOkumenische Lernver-
ständnis 1VOT der Annahme, dass sich Uurc das Verstehen VOT
Lebenskonditionen und ihrer kontextübergreifenden Zusammenhänge
auch Veränderungen 1M Handeln bewirken ließen Lernen erweIlist sich
miıt als e1nNe Art OÖOkumenischer Pädagogik, die ach innen aufT AUTONOMES
Handeln und ach auben aul Solidarıtä zlelt. ESs geht beli dieser KOnzeDp-
107 VOT Lernen nicht 1Ur die individuelle kognitive eignung und
Veränderung eigener Lebens und Wissenswelten, Oondern auch e1N
liıdarisches Engagement Tüur und miıt Anderen.”

He VWeltkirchenbünde, die regionalen Okumenischen Vereinigungen, die nationalen
(.hristenräte und das ( .hnristian Forum SINd Beispiele TIur Okumenische Foren, In
denen diese Fragen 1m Spannungsfeld VON Partikularität und Universalität verhandelt
werden.

AULO Freire: ädagogl. der Unterdrückten Bildung als Praxis der reiheit, Rein-
hbek/Berlin 19098 J; FANS ange. Einleitung, ebd., /-26; ders.‘: He Okumenische
Utopie der WAS bewegt die Okumenische ewegung?, Muüunchen 1986
(} die grundlegende Annahme In befreiungstheologischen Beiträgen, FLeonardo
un 'Odovis Boff: \Wie 1 INan Theologie der Befreiung?, Düsseldorf 19806, IT
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weiligen Kontexten, indem Menschen sich auf diese Geschichte beziehen
und aus ihr eine plausible Rahmung für ihr Leben gewinnen. Zugleich be-
ziehen sich Menschen nicht nur auf die sinnstiftenden Erfahrungen im 
eigenen Lebenszusammenhang, sondern verknüpfen sie mit der Wahrneh-
mung Anderer und ihrer jeweiligen Interpretationen dieses einen Erzähl-
zusammenhangs. Christen in Indien halten dabei ebenso wie Christen in
der Schweiz an ihren, jeweils kulturell verankerten, Deutungen des Christ-
lichen fest. Diese bestimmen auch, wie die jeweiligen ökumenischen Ta-
gesordnungen arrangiert und welche Themen priorisiert werden. Dennoch
besteht auf beiden Seiten ein Bewusstsein für gegenseitige Beziehungen
und Abhängigkeiten. Aus dieser doppelten Bindung entstehen auch Span-
nungen und Ungleichzeitigkeiten, die im Zeitalter der Globalisierung noch
stärker akzentuiert werden. Die ökumenische Bewegung bearbeitet diese
Spannungen auf unterschiedliche Weise. Regionale, nationale und interna-
tionale Gremien3 schaffen einen Raum, in dem über diese weltanschauli-
chen, theologischen, ekklesiologischen und ethischen Fragestellungen be-
raten werden kann. 

Neben dieser offiziellen Ebene ist vor allem theologische Aus- und Wei-
terbildung als Ort ökumenischer Beziehungsarbeit zu nennen. Dabei hat es
im Verlauf der ökumenischen Geschichte unterschiedliche Entwürfe und
Zielvorstellungen für das Lernen aus gegenseitiger Aufmerksamkeit gege-
ben: Bewusstseinsbildung als Anleitung, die eigene Situation zu verstehen
und aus diesem Verstehen handlungsfähig zu werden, war ein wichtiges
Ziel befreiungstheologischer Bildungsarbeit.4 Dieses ökumenische Lernver-
ständnis war gespeist von der Annahme, dass sich durch das Verstehen von
Lebenskonditionen und ihrer kontextübergreifenden Zusammenhänge
auch Veränderungen im Handeln bewirken ließen. Lernen erweist sich so-
mit als eine Art ökumenischer Pädagogik, die nach innen auf autonomes
Handeln und nach außen auf Solidarität abzielt. Es geht bei dieser Konzep-
tion von Lernen nicht nur um die individuelle kognitive Aneignung und
Veränderung eigener Lebens- und Wissenswelten, sondern auch um ein so-
lidarisches Engagement für und mit Anderen.5
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3 Die Weltkirchenbünde, die regionalen ökumenischen Vereinigungen, die nationalen
Christenräte und das Global Christian Forum sind Beispiele für ökumenische Foren, in
denen diese Fragen im Spannungsfeld von Partikularität und Universalität verhandelt
werden. 

4 Vgl. Paulo Freire: Pädagogik der Unterdrückten. Bildung als Praxis der Freiheit, Rein-
bek/Berlin 1998 (1971); Ernst Lange: Einleitung, ebd., 7–28; ders.: Die ökumenische
Utopie oder was bewegt die ökumenische Bewegung?, München 1986.

5 So die grundlegende Annahme in befreiungstheologischen Beiträgen, u. a. Leonardo
und Clodovis Boff: Wie treibt man Theologie der Befreiung?, Düsseldorf 1986, 56 ff. 



Das 9406 gegründete Ökumenische Institut Bossey6 STE eiINerseIts In 179
der Iradition dieses OÖkumenischen Lernverständnisses, andererseits bricht

1n konstruktiver Weise mi1t iNr. Die nachfolgenden Abschnitte aden e1n,
diesen Kontinuiltäten und Diskeontinuitäten nachzugehen. E1IN thematisch
systematischer Zugang, der sich primar aufT die Bearbeitung OÖkumenischer
Spannungsfelder bezieht, stellt dabel das eiıtende Strukturkriterium der
Reflexionen dar, die sich bewusst als Wahrnehmungen AUS e1iner Binnen-
perspektive verstehen 1ne zentrale spielt zudem der Versuch, die
Lernprozesse, die AUS der e1 des Ökumenischen Instituts BOsseYy e '

wachsen, als INlustrationen Tüur interkulturell-theologisches Lernen
beschreiben ESs seht 1n diesem Beitrag also weniger eıInNnen chronologi-
schen, institutionengeschichtlichen Abriss, Och e1nNe Gesamtbewer:
LUunNng OÖkumenischer Bildungsarbeit, Ondern vielmehr e1nNe Detailstudie
mi1t Fallbeispielcharakter und systematischem Interesse Iur die Bedeutung
bildungsbezogener e1 In der OÖkumenischen ewegung.

In eiInem ersien urchgang wird die rage ach dem Lernen als Oku
menischer Versuch gestellt. usgangspunkt 1st die vielmals tradierte Wen
dung “BOssey AS ecumenical lJaboratory”7 ESs wird beleuchtet, WIE BOSSeYy
sowohl Tüur 1n ‚ymbol, Iur e1N Projekt als auch Iur eıInNnen INNOvVAaLIven Er-
kundungsor der OÖkumenischen ewegung sStTe /um zweılten wird der
Zusammenhang OÖkumenischen Lernens und ZEe1T- und ökumenegeschichtli-
cher Kritik aufgezeigt. Im Vordergrun: stehen ler ZU eıInNnen Fragen ach
der Erfüllung des didaktischen Auftrags (ökumenische Deutekompetenz]),
ZU anderen ach weltanschaulichen earrangements und KOommentie-
rungell, die sich AUS der Begegnung VOT enschen und ihrer Bearbeitung
OÖkumenischer 1 hemen ergeben. Im dritten SCHANI wird das 1n BOSSeYy
vorgeschlagene OÖOkumenische Lernen als Ort dargestellt, 1n dem Studie
rende und enrende exemplarisch kontroverse 1 hemen der OÖkumenischen
Tagesordnung verhandeln Im letzten Durchgang SCHHEeBNC wird OKUuMe-
nisches Lernen In BOSSeYy als sich entfaltende interkulturell-theologische
Praxis ZUr Sprache gebracht.

Im Folgenden WwIird die Kurzfassung BOSSseYy verwendet.
In ehnung ans-Ruedt er Laboratory Tor Fcumenical Life Ihe Story f
BOSSeY, 5-1 Y006, (‚eneva 1900 (Neuaufgelegt ans-Ruedi Weber/Rober:
21ISs. [I[he Story f BOSSeY. Laboratory Tor Fecumenical Life, (‚eneva 2016
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Das 1946 gegründete Ökumenische Institut Bossey6 steht einerseits in
der Tradition dieses ökumenischen Lernverständnisses, andererseits bricht
es in konstruktiver Weise mit ihr. Die nachfolgenden Abschnitte laden ein,
diesen Kontinuitäten und Diskontinuitäten nachzugehen. Ein thematisch-
systematischer Zugang, der sich primär auf die Bearbeitung ökumenischer
Spannungsfelder bezieht, stellt dabei das leitende Strukturkriterium der 
Reflexionen dar, die sich bewusst als Wahrnehmungen aus einer Binnen-
perspektive verstehen. Eine zentrale Rolle spielt zudem der Versuch, die
Lernprozesse, die aus der Arbeit des Ökumenischen Instituts Bossey er-
wachsen, als Illustrationen für interkulturell-theologisches Lernen zu 
beschreiben. Es geht in diesem Beitrag also weniger um einen chronologi-
schen, institutionengeschichtlichen Abriss, noch um eine Gesamtbewer-
tung ökumenischer Bildungsarbeit, sondern vielmehr um eine Detailstudie
mit Fallbeispielcharakter und systematischem Interesse für die Bedeutung
bildungsbezogener Arbeit in der ökumenischen Bewegung.

In einem ersten Durchgang wird die Frage nach dem Lernen als öku-
menischer Versuch gestellt. Ausgangspunkt ist die vielmals tradierte Wen-
dung “Bossey as ecumenical laboratory”.7 Es wird beleuchtet, wie Bossey
sowohl für ein Symbol, für ein Projekt als auch für einen innovativen Er-
kundungsort der ökumenischen Bewegung steht. Zum zweiten wird der
Zusammenhang ökumenischen Lernens und zeit- und ökumenegeschichtli-
cher Kritik aufgezeigt. Im Vordergrund stehen hier zum einen Fragen nach
der Erfüllung des didaktischen Auftrags (ökumenische Deutekompetenz),
zum anderen nach weltanschaulichen Rearrangements und Kommentie-
rungen, die sich aus der Begegnung von Menschen und ihrer Bearbeitung
ökumenischer Themen ergeben. Im dritten Abschnitt wird das in Bossey
vorgeschlagene ökumenische Lernen als Ort dargestellt, in dem Studie-
rende und Lehrende exemplarisch kontroverse Themen der ökumenischen
Tagesordnung verhandeln. Im letzten Durchgang schließlich wird ökume-
nisches Lernen in Bossey als sich entfaltende interkulturell-theologische
Praxis zur Sprache gebracht. 
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6 Im Folgenden wird die Kurzfassung Bossey verwendet. 
7 In Anlehnung an Hans-Ruedi Weber: A Laboratory for Ecumenical Life. The Story of

Bossey, 1946–1996, Geneva 1996 (Neuaufgelegt unter: Hans-Ruedi Weber/Robert K.
Welsh: The Story of Bossey. A Laboratory for Ecumenical Life, Geneva 2016). 



180 FBin OÖOkumenisches Laboratorium?

Bossey als SymöOol und Projekt der OÖOkumenischen ewegung
Mit der ründung des Instituts unmiıttelbar ach dem /weiten Welt-

krieg setizien Keller, 1llem 1Sser 't Hooft und andere Pioniere der
OÖkumenischen Bewegung8 e1N wichtiges Zeichen, das auch In die e1
des ZWE1 re späater 1NSs en gerufenen Ökumenischen ates der KIr-
chen hinein wirkte. Die Gewalterfahrung sich nicht 1Ur zerstörerisch
aul die Beziehungen der Nationen 1n Europa, und darüber hinaus, e_
wirkt, Oondern S1E erunrtie auch das kırchliche Selbstverständnis elche
Schuld und Verantwortung Lragen die Kırchen Tüur die Gewalt? Und welche
Konsequenzen ergeben sich daraus Tüur die OÖkumenische Versöhnungsar-
beit ach nnen und Außen? BOSSeYv STAN! VOT Anfang diesem
doppelten Vorzeichen E1IN symbolisches Zeichen, das Iur die Bereitsc
der Kırchen und YIsten ste  e sich einander auch ach tiefen erwun-
dungen anzunähern und ach egen der Verbundenhei und Einheit 1M
Glauben, 1M ZeugnIis des Evangeliums und 1M Dienst 1n der Welt
chen

Zugleic WT und 1st BOSSeYy e1N Projekt der OÖkumenischen ewegung.
E1n Projekt 1M SIinn e1Nes instituticonell lreien ersuchs, ge  W:  1ge Pro
eme und /Zukunftsvisionen In und Tüur die ÖOkumene erkunden 1e$ 1st
nicht 1Ur Tüur die Gründungsjahre edeutsam SCWESEINN, Oondern Ist e1N
sentliches Kennzeichen VOT BOSSeYy als Urt, dem verschiedene
relle, konfessionelle und theologische Milieus 1NSs espräc kommen und
leiben können Aass dies Jjense1ts etablierter Strukturen und Olffizieller
Gremien möglich ISt, erweIlist sıch als Gewinn Iur die notwendige Reflexion
ber die unterschiedlichen Verortungen und Auslegungen VOT 1 hemen 1N-
nerhalb der OÖkumenischen ewegung. Die tudien und Reflex1i
O  C die Missionserklärung [ogether Towards Life” Ooder die
Einladung ZU Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens des Sind
AUS periodischen itzungen 1n BOSSeYv hervorgegangen. AaDEel 1st BOSSeYv

AÄus Kellers Vision, die hereits 19728 formulierte, einen permanenten StuclienNnort
schaffen, dem Ysten AUS ler VWelt sSich begegnen und austauschen können, ISst

BOSSseYy 194606 hervorgegangen. Vegl hierzu: Weber/ Welsh, ebd., I; Dagmar eller.
Das Ökumenische Nnstitut BOssey als Frbe Kellers; In Martin FANS Hirzel/Martin
a  ra (Hg.) Okumene In VWahrheit und 1e Beiträge VWerk und en des
ScChWelizer Iheologen Keller, /Uürich 701 O, 103-1
Jo0seop Keum (ed.) Jogether T1owards Life 1SsS1on and Evangelism In Changing Lanı  Q,
SCAaPCS, (‚eneva 701
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1 Ein ökumenisches Laboratorium? 

1.1 Bossey als Symbol und Projekt der ökumenischen Bewegung

Mit der Gründung des Instituts unmittelbar nach dem Zweiten Welt-
krieg setzten Adolf Keller, Willem Visser ’t Hooft und andere Pioniere der
ökumenischen Bewegung8 ein wichtiges Zeichen, das auch in die Arbeit
des zwei Jahre später ins Leben gerufenen Ökumenischen Rates der Kir-
chen hinein wirkte. Die Gewalterfahrung hatte sich nicht nur zerstörerisch
auf die Beziehungen der Nationen in Europa, und darüber hinaus, ausge-
wirkt, sondern sie berührte auch das kirchliche Selbstverständnis. Welche
Schuld und Verantwortung tragen die Kirchen für die Gewalt? Und welche
Konsequenzen ergeben sich daraus für die ökumenische Versöhnungsar-
beit nach Innen und Außen? Bossey stand von Anfang an unter diesem
doppelten Vorzeichen. Ein symbolisches Zeichen, das für die Bereitschaft
der Kirchen und Christen steht, sich einander auch nach tiefen Verwun-
dungen anzunähern und nach Wegen der Verbundenheit und Einheit im
Glauben, im Zeugnis des Evangeliums und im Dienst in der Welt zu su-
chen. 

Zugleich war und ist Bossey ein Projekt der ökumenischen Bewegung.
Ein Projekt im Sinn eines institutionell freien Versuchs, gegenwärtige Pro-
bleme und Zukunftsvisionen in und für die Ökumene zu erkunden. Dies ist
nicht nur für die Gründungsjahre bedeutsam gewesen, sondern ist ein we-
sentliches Kennzeichen von Bossey als Ort, an dem verschiedene kultu-
relle, konfessionelle und theologische Milieus ins Gespräch kommen und
bleiben können. Dass dies jenseits etablierter Strukturen und offizieller
Gremien möglich ist, erweist sich als Gewinn für die notwendige Reflexion
über die unterschiedlichen Verortungen und Auslegungen von Themen in-
nerhalb der ökumenischen Bewegung. Die rezenten Studien- und Reflexi-
onsprozesse um die Missionserklärung Together Towards Life9 oder die
Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens des ÖRK sind
aus periodischen Sitzungen in Bossey hervorgegangen. Dabei ist Bossey
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8 Aus Adolf Kellers Vision, die er bereits 1928 formulierte, einen permanenten Studienort
zu schaffen, an dem Christen aus aller Welt sich begegnen und austauschen können, ist
Bossey 1946 hervorgegangen. Vgl. hierzu: Weber/Welsh, ebd., 14 ff; Dagmar Heller:
Das Ökumenische Institut Bossey als Erbe Adolf Kellers; in: Martin Ernst Hirzel/Martin
Wallraff (Hg.): Ökumene in Wahrheit und Liebe. Beiträge zu Werk und Leben des
Schweizer Theologen Adolf Keller, Zürich 2016, 103–113. 

9 Jooseop Keum (ed.): Together Towards Life: Mission and Evangelism in Changing Land-
scapes, Geneva 2013.



mehr als e1N Sitzungsort, e1N aum Tüur Diskussionen, die nicht den 1M 187
Uublichen uoten Tüur kırchliche Repräsentanz untergeordnet SiNd, Oondern
sich als lreier Austausch en  en können Augenfälliger Ist dies 1M Uusam-
menhang mi1t Arbeitsgruppen, die sich miıt strittigen OÖkumenischen Ihe
MEN, WIE Zu eispie Sexualität, Ooder mi1t Konstellationen und
Partnerschaften 1n der OÖkumenischen ewegung auseinandersetzen HInzu
kommen spontan arranglerte Jlreffen mi1t Vertretern VOT Kırchen AUS be
drohten gesellschaftspolitischen Kontexten, die BOSSeYy als geschützten
aum des Austausches schätzen. “

Aass BOSSeYv auch auber des akademischen eireDs eıInNnen Olchen
aum Tüur Begegnungen und Olfene OÖkumenische EXplorationen bietet, hat
auch e1Ne erhebliche Außenwirkung Tüur das Institut. Die Zugehörigkeit
und ähe ZU rag Iur die Mitgliedskirchen mehr Och als
die akademische Bindung die Universität enf ZUr Glaubwürdigkeit der
Instituticn be1i BOSSeYv STE bel ihnen Iur die Kontinultät der Vermittlung
der erte der (G(emeinschaft der Kirchen, die sich AUS der OÖkumenischen
Vision spelsen. Interessanterweise Ist In den vergallgehel) zehn ahren die
Attraktivität BOSSeYys als tudien und Begegnungsort auch auber der
ÖRK-Mitgliedskirchen gestiegen. Für viele dieser Kirchen, vorwiegend AUS
dem evangelikalen und pfingstlerischen Christentum, Ist e1nNe itglied-
SC 1M irrelevant Ooder indiskutabe Die weltanschaulichen und
theologischen Vorbehalte erscheinen unüberwindbar, Ooder andere elt.
weıte, kırchliche Allıanzen bleten als plausibel bewertete Alternativen Zu

Theologische Ausbildung dagegen Ist e1N Bereich VOT er Relevanz
auch Tüur die Kirchen, die der (ÖRK-)ÖOkumene skeptisch gegenüberstehen.
Einerseits 1st der Bedarft theologischer Ausbildung, insbesondere In Lan
dern rikas, sSIens und Lateinamerikas ach WIE VOT sroß Stipendien
und Studienplätze Hochschuleinrichtungen mi1t dezidiert OÖkumenischer
Ausrichtung und theologische Ausbildungsressourcen Sind eltweit
gleich verteilt. ' Das Studienangebo des Instituts mi1t SEINeEemM eigenen St{1
pendienfonds 1st daher besonders Iur diese Zielgruppe e1N wichtiger Be1i
Lrag, miıt dem eigene Kapazitäten 1n theologischer re und Forschung,
und damıit zugleic die jeweiligen kırchlichen und gesellschaftlichen Posi1i-
tlonen, gelördert werden können

10 He Sitzungen der sogenannten reference STOUDS, SOWIE informelle itzungen Ye-
densverhandlungen 1mM ahen sten SINd Beispiele Iur diese Art der /usammenkünfte In
BOssey.
Giobal urvey T heologica Education, Globethics.net, Geneva, ()ctober 701 1, siehe:
wwwı.globethics.net/web/gtl/research/global-survey (aufgerufen 7 701 /)
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mehr als ein Sitzungsort, ein Raum für Diskussionen, die nicht den im ÖRK
üblichen Quoten für kirchliche Repräsentanz untergeordnet sind, sondern
sich als freier Austausch entfalten können. Augenfälliger ist dies im Zusam-
menhang mit Arbeitsgruppen, die sich mit strittigen ökumenischen The-
men, wie zum Beispiel Sexualität, oder mit neuen Konstellationen und
Partnerschaften in der ökumenischen Bewegung auseinandersetzen. Hinzu
kommen spontan arrangierte Treffen mit Vertretern von Kirchen aus be-
drohten gesellschaftspolitischen Kontexten, die Bossey als geschützten
Raum des Austausches schätzen.10

Dass Bossey auch außerhalb des akademischen Betriebs einen solchen
Raum für Begegnungen und offene ökumenische Explorationen bietet, hat
auch eine erhebliche Außenwirkung für das Institut. Die Zugehörigkeit
und Nähe zum ÖRK trägt für die Mitgliedskirchen oftmals mehr noch als
die akademische Bindung an die Universität Genf zur Glaubwürdigkeit der
Institution bei. Bossey steht bei ihnen für die Kontinuität der Vermittlung
der Werte der Gemeinschaft der Kirchen, die sich aus der ökumenischen
Vision speisen. Interessanterweise ist in den vergangenen zehn Jahren die
Attraktivität Bosseys als Studien- und Begegnungsort auch außerhalb der
ÖRK-Mitgliedskirchen gestiegen. Für viele dieser Kirchen, vorwiegend aus
dem evangelikalen und pfingstlerischen Christentum, ist eine Mitglied-
schaft im ÖRK irrelevant oder indiskutabel: Die weltanschaulichen und
theologischen Vorbehalte erscheinen unüberwindbar, oder andere welt-
weite, kirchliche Allianzen bieten als plausibel bewertete Alternativen zum
ÖRK. Theologische Ausbildung dagegen ist ein Bereich von hoher Relevanz
auch für die Kirchen, die der (ÖRK-)Ökumene skeptisch gegenüberstehen.
Einerseits ist der Bedarf an theologischer Ausbildung, insbesondere in Län-
dern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas nach wie vor groß. Stipendien
und Studienplätze an Hochschuleinrichtungen mit dezidiert ökumenischer
Ausrichtung und theologische Ausbildungsressourcen sind weltweit un-
gleich verteilt.11 Das Studienangebot des Instituts mit seinem eigenen Sti-
pendienfonds ist daher besonders für diese Zielgruppe ein wichtiger Bei-
trag, mit dem eigene Kapazitäten in theologischer Lehre und Forschung,
und damit zugleich die jeweiligen kirchlichen und gesellschaftlichen Posi-
tionen, gefördert werden können. 
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10 Die Sitzungen der sogenannten reference groups, sowie informelle Sitzungen zu Frie-
densverhandlungen im Nahen Osten sind Beispiele für diese Art der Zusammenkünfte in
Bossey.

11 Global Survey on Theological Education, Globethics.net, Geneva, October 2011, siehe:
www.globethics.net/web/gtl/research/global-survey (aufgerufen am 20.12.2017).



182 BOsseYy 1st alsSO eiNerseIts ymbo Iur die Kontinultät e1ner OÖkumenisch
Orlentierten theologischen Ausbildung, andererseits e1N In die /ukunft Offe
116585 Projekt Tüur die Erprobung OÖOkumenischer Konstellationen, die
sich nicht zwangsläufig ber e1nNe Ormelle ÖRK-Mitgliedschaft erschlielben

Bossey als Versuch OÖOkumenischer Brückenbildung

Diese Bedeutung VOT BOSSeYv als Symbol und Projekt der Okumen\1-
schen ewegung 1st vielleicht die angemessen: Übersetzung der häu
g tradierten, aber wenI1g explizierten Formel des „Ökumenischen LAabOora:
orMums  “ S1e verwelist darauf, dass neDen der Oben beschriebenen
Außenwirkung auch e1nNe innere Dimension Sibt, die aufT das methodische
orgehen, das CGurriculum, die akademische und pastorale Begleitung und
die institutionelle KRahmung verwelst. ESs 1st ©1 keineswegs selhstver-
ständlich, dass 1n e1ner abgelegenen TISC In der ähe VOT enf jJahr
ich ETW vierzig Studierende AUS verschiedenen Regionen der Welt ZU
OÖkumenischen tudium zusammen(finden ESs 1st vielleicht m angesichts
der Vielzahl theologischen Studienangeboten, e1nNe eher unwahrschein-
1cC Konstellation, die Uurc die unterschiedlichen konfessionellen, SOZ719-
len und akademischen Iraditionen Och gesteilgert wird BOSSeYy STE dAa-
her VOT e1ner mindestens dreifachen institutionellen Herausforderung, die
als Versuch OÖkumenischer Brückenbildung beschrieben werden kannn

Erstens, die angebotenen Studiengänge12 Mussen 1n ihnrer OÖkumenisch-
qualifizierenden Intention angelegt und kommuniziert werden Diese Aurf:
gabe erstreckt sich VOT der Gestaltung der jeweiligen Lehrtableaus, ber
die methodologische msetzung, His hın ZUr Überprüfung der Lehrinhalte
In den Studienplänen 1st diese Intention Tormal 1n ezug aufT die jeweiligen
Disziplinen und Lehrinhalte > Tormuliert. Die Studierenden sollen e1nNe
OÖOkumenische Sprachfähigkeit erwerben, die ihnen ermöglicht, die Okı
menische Vision 1n ihren kırchlichen und gesellschaftlichen Kontexten

12 BOSSeY hletet derzeit Tunf akkreditierte Postgraduierte Studiengänge ZWEeI1 eINseMEes-
trıge Studiengänge in ÖOkumenewissenschaft (Complementary Gertificate n Fecumenical
Studies, Gertificate n PMNCE: Sftirdies n Fecumenical Studies), e1n zweisemestriges
Magisteraufbaustudium in ÖOkumenewissenschaften ({ Master in Advanced tudies in FECU:
menical Studies), e1n Promotionsprogramm in /Zusammenarbeit Mit der Autonomen FEvan:
gelisch- ] heologischen Fakultät der Universität enf (Doctorate n T heology, Spectal
Mention Ecumenism) und e1n /usatzzertifikat Tür e1n dreiwöchiges Intensivstudium in In:

13
terreligiösen tudien (GLertificate n 'PaNnCE| Sftudies n Interreligious Studies).
He Lehrpläne des Instituts OrMentieren sich den ler Wahlpflichtfächern: Okumenisch-
hiblische Hermeneutik, Okumenische Ethik, Okumenische Missiologie und Okumenische
Theologie.
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Bossey ist also einerseits Symbol für die Kontinuität einer ökumenisch
orientierten theologischen Ausbildung, andererseits ein in die Zukunft offe-
nes Projekt für die Erprobung neuer ökumenischer Konstellationen, die
sich nicht zwangsläufig über eine formelle ÖRK-Mitgliedschaft erschließen. 

1.2 Bossey als Versuch ökumenischer Brückenbildung 

Diese Bedeutung von Bossey als Symbol und Projekt der ökumeni-
schen Bewegung ist vielleicht die angemessenste Übersetzung der so häu-
fig tradierten, aber wenig explizierten Formel des „ökumenischen Labora-
toriums“. Sie verweist darauf, dass es neben der oben beschriebenen
Außenwirkung auch eine innere Dimension gibt, die auf das methodische
Vorgehen, das Curriculum, die akademische und pastorale Begleitung und
die institutionelle Rahmung verweist. Es ist dabei keineswegs selbstver-
ständlich, dass in einer abgelegenen Ortschaft in der Nähe von Genf jähr-
lich etwa vierzig Studierende aus verschiedenen Regionen der Welt zum
ökumenischen Studium zusammenfinden. Es ist vielleicht sogar, angesichts
der Vielzahl an theologischen Studienangeboten, eine eher unwahrschein-
liche Konstellation, die durch die unterschiedlichen konfessionellen, sozia-
len und akademischen Traditionen noch gesteigert wird. Bossey steht da-
her vor einer mindestens dreifachen institutionellen Herausforderung, die
als Versuch ökumenischer Brückenbildung beschrieben werden kann. 

Erstens, die angebotenen Studiengänge12 müssen in ihrer ökumenisch-
qualifizierenden Intention angelegt und kommuniziert werden. Diese Auf-
gabe erstreckt sich von der Gestaltung der jeweiligen Lehrtableaus, über
die methodologische Umsetzung, bis hin zur Überprüfung der Lehrinhalte.
In den Studienplänen ist diese Intention formal in Bezug auf die jeweiligen
Disziplinen und Lehrinhalte13 formuliert. Die Studierenden sollen eine
ökumenische Sprachfähigkeit erwerben, die es ihnen ermöglicht, die öku-
menische Vision in ihren kirchlichen und gesellschaftlichen Kontexten zu
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12 Bossey bietet derzeit fünf akkreditierte Postgraduierte Studiengänge an: zwei einsemes-
trige Studiengänge in Ökumenewissenschaft (Complementary Certificate in Ecumenical
Studies, Certificate in Advanced Studies in Ecumenical Studies), ein zweisemestriges
Magisteraufbaustudium in Ökumenewissenschaften (Master in Advanced Studies in Ecu-
menical Studies), ein Promotionsprogramm in Zusammenarbeit mit der Autonomen Evan-
gelisch-Theologischen Fakultät der Universität Genf (Doctorate in Theology, Special
Mention Ecumenism) und ein Zusatzzertifikat für ein dreiwöchiges Intensivstudium in In-
terreligiösen Studien (Certificate in Advanced Studies in Interreligious Studies). 

13 Die Lehrpläne des Instituts orientieren sich an den vier Wahlpflichtfächern: ökumenisch-
biblische Hermeneutik, ökumenische Ethik, ökumenische Missiologie und ökumenische
Theologie.



183vertreien und auszulegen. Diese Zielvorgabe T1 aul omplexe und 1spa
rate akademische Erfahrungen und Vorqualifizierungen. In einıgen Lan
dern sind OÖkumenische Studiengänge inexistent, we1l theologische Ausbil
dung entweder In kırchlicher Verantwortung legL, Oder Kırchen Saänzlic
aufT e1nNe konfessionelle theologische Ausbildung In anderen Lan
dern 1st theologische Ausbildung Nıcht akademisch, Oondern aufT die kırchli
che Praxis Orlentert

em kommen Studierende AUS unterschiedlichen kırchlichen MI
lieus ach BOSSEY, In enen die OÖkumenische dee entweder sen Ooder
chwach ausgebilde 1ST. Für viele Studierende stellt BOSSeYy die eveo
NUuNg miıt Mitgliedern anderer Kirchen, konfessioneller Iraditionen, FrÖöM-
migkeitsstile und theologischer Einsichten dar. E1IN OÖkumenisches (‚urricu-
lum entwickeln, das diesen unterschiedlichen Verortungen echnung
tragt, sehört den rößten Herausforderungen. Ilustrieren ass sich dies

der Pflichtlehrveranstaltun Iur Studierende aller Studiengänge, die Vor:
jesungsreihe ZUr Geschichte der OÖkumenischen ewegung. Die USWEeT-
LUunNng der akademischen Studien]jahre 2008 und 2009 ergeben, dass
die rennung der Kırchen als der 1n dieser Vorlesungsreihe gesetzte AÄus
sangspunkt, VONN dem AUS sich die OÖOkumenische ewegung als thematische
und kontextuelle Bearbeitung 1M 1C aul ihre Überwindung esen ässt,
nicht ohne weılleres Tüur alle Studierenden einleuchtend WAarfl. 1e$ e1Ne
entscheidende Erkenntnis Iur alle Lehrenden des Instituts, WIE mi1t eINem
Offensichtlich veränderten Einheitsverständnis beziehungsweise e1ner VeT-
anderien sgeschichtlichen Wahrnehmung der rennung der Kirchen “ dı
daktisch umzugehen 1ST. WEe1 unterschiedlich strukturierte Vorlesungs-
pläne wurden 1n der olge erprobt und evalulert. Der verfolgte eıInNnen
synchronischen und verortieie die OÖOkumenische dee 1n den er-
schiedlichen regionalen und kontextuellen Erfahrungen VOT Kirche Der
zweilte, und nunmehr se1t 2014 durchgeführte ehrplan, versucht den his
torischen Befund der rennung der Kırchen miıt eiInem thematisch-theolo
ischen Zugang verweben Studierende werden hierbeIl eingeführt In
die eweils theologilegeschichtlic relevanten und strıttigen Fragen.

/weitens esteht die Herausforderung 1n der Begleitung e1ner VIta
COMMUNIS, e1iner OÖkumenischen eMmMe1INsSC aul Zelt Die Grenzen ZW1-
SscChHen der akademischen und pastoralen Begleitung Sind existent, ahber
Urchaus auch Tießend und ehören Zu Proprium e1iner GCampus-Hoch-
schule Diese OÖkumenische (G(emeinschaft aul /Zeit 1n BOsseYy hat den Cha
er e1Nes OÖkumenischen Mikrokosmos Die Bereicherung, Herausferde

14 /u diesem Befund WIrd In und Näheres ausgeführt werden.
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vertreten und auszulegen. Diese Zielvorgabe trifft auf komplexe und dispa-
rate akademische Erfahrungen und Vorqualifizierungen. In einigen Län-
dern sind ökumenische Studiengänge inexistent, weil theologische Ausbil-
dung entweder in kirchlicher Verantwortung liegt, oder Kirchen gänzlich
auf eine konfessionelle theologische Ausbildung setzen. In anderen Län-
dern ist theologische Ausbildung nicht akademisch, sondern auf die kirchli-
che Praxis orientiert. 

Zudem kommen Studierende aus unterschiedlichen kirchlichen Mi-
lieus nach Bossey, in denen die ökumenische Idee entweder absent oder
schwach ausgebildet ist. Für viele Studierende stellt Bossey die erste Begeg-
nung mit Mitgliedern anderer Kirchen, konfessioneller Traditionen, Fröm-
migkeitsstile und theologischer Einsichten dar. Ein ökumenisches Curricu-
lum zu entwickeln, das diesen unterschiedlichen Verortungen Rechnung
trägt, gehört zu den größten Herausforderungen. Illustrieren lässt sich dies
an der Pflichtlehrveranstaltung für Studierende aller Studiengänge, die Vor-
lesungsreihe zur Geschichte der ökumenischen Bewegung. Die Auswer-
tung der akademischen Studienjahre 2008 und 2009 hatte ergeben, dass
die Trennung der Kirchen als der in dieser Vorlesungsreihe gesetzte Aus-
gangspunkt, von dem aus sich die ökumenische Bewegung als thematische
und kontextuelle Bearbeitung im Blick auf ihre Überwindung lesen lässt,
nicht ohne weiteres für alle Studierenden einleuchtend war. Dies war eine
entscheidende Erkenntnis für alle Lehrenden des Instituts, wie mit einem
offensichtlich veränderten Einheitsverständnis beziehungsweise einer ver-
änderten geschichtlichen Wahrnehmung der Trennung der Kirchen14 di-
daktisch umzugehen ist. Zwei unterschiedlich strukturierte Vorlesungs-
pläne wurden in der Folge erprobt und evaluiert. Der erste verfolgte einen
synchronischen Zugang und verortete die ökumenische Idee in den unter-
schiedlichen regionalen und kontextuellen Erfahrungen von Kirche. Der
zweite, und nunmehr seit 2014 durchgeführte Lehrplan, versucht den his-
torischen Befund der Trennung der Kirchen mit einem thematisch-theolo-
gischen Zugang zu verweben. Studierende werden hierbei eingeführt in
die jeweils theologiegeschichtlich relevanten und strittigen Fragen. 

Zweitens besteht die Herausforderung in der Begleitung einer vita
communis, einer ökumenischen Gemeinschaft auf Zeit. Die Grenzen zwi-
schen der akademischen und pastoralen Begleitung sind existent, aber
durchaus auch fließend und gehören zum Proprium einer Campus-Hoch-
schule. Diese ökumenische Gemeinschaft auf Zeit in Bossey hat den Cha-
rakter eines ökumenischen Mikrokosmos: Die Bereicherung, Herausforde-

183

ÖR 67 (2/2018)

14 Zu diesem Befund wird unten in 3.2 und 4.2 Näheres ausgeführt werden. 



1584 FruNngel und Verwundbarkeiten, die auch die OMNzIellen OÖkumenischen Be
ziehungen prägen, tlreien ler euUuilc ZUuU Vorschein Die Unausweich-
1cC  e1 des /usammenlebens In e1ner ampusgemeinschaft dazu,
dass die studienrelevanten Fragen auch außerhalb der Lehrveransta: tungen

den Studierenden weilter diskutiert werden ESs 1st dieser direkte und
ansCHauUulicCche Austausch ber konfessionelle Identitäten, kırchliche Selbst:
verständnisse und kulturelle Prägungen, der auch umgekehrt die Lerner-
fahrung

Dabel 1st auch 1n dı  I1scher 1NSIC e1N wesentlicher Unterschie
notieren, zwischen e1ner andernorts kulturelil überwiegend homogenen

Lerngemeinschaft und den Erfahrungen die Studierende und enrende 1n
BOsseYy machen Der eigene Lebensstil, die Art und Weise, WIEe theolog1i
sche Sachver In Beziehung gesetzZt Ooder abgegrenzt werden, VOT
rellen Beheimatungen, spielt e1Ne entscheidende 1n der Vermittlung
e1Nes OÖkumenischen Bewusstseins als interkulturell-theologischer Praxis
Das tudium In BOsseYy 1st daher auch daraufhın angelegt, bewusstseinshil
en Brücken schlagen zwischen e1ner theologischen und kulturellen
Binnenperspektive, ihnrer jeweiligen Wahrheitsansprüche und der Wahr-
nehmung des kulturelil und konfessionell Anderen

Drittens seht e1nNe OÖkumenische Brückenbildung IM IC auf
die religiöse Praxis selbst. Wie ann e1N gemeinsames OÖOkumenisches Ge
bet sgelingen? elche konfessionellen Identitäten und Frömmigkeitsstile
Sind kompatibel und lassen sich vermitteln? ang der Lern- und Ge
meinschaftserfahrung 1n BOSSeYv STEe Tüur viele die Irritation S1e Sind
nHächst verunsichert, mi1t Angehörigen anderer konfessioneller Iraditionen
geme1insam ihren Glauben praktizieren. Das jeg nicht In ersier LINI1Ee

eiInem Bewusstsein theologischer Differenz, Oondern vielmehr eiInem
ange konfessionsüberschreitender, spiritueller r  rung. BOSSeYv Sibt
dieser spirituellen Irritation Beginn der Studienzeit bewusst aum STU:
dierende lernen, dass ihre eigene Befremdung und ihre Angst, die eigene
konfessionelle Identität verlieren, wichtige Bausteine ihrer Okumen\1-
schen r  rung sind ÖOkumene wird SOMI1I nicht 1Ur als kognitiver Lehr-
In erkennbar, Oondern eröffnet sich als e1N sanzheitlicher Erkenntnis
Taum Nur WEl die eigenen Angste, die konfessionellen Wurzeln
verlieren, werden, können diese auch beli Anderen wahr:

werden AÄus dieser Grunderfahrung der Verletzlichkeit ° e1ge-

15 Für AÄAnstöße Verle  ichkeit als Okumenischer und interreligiöser Dimension, vgl u
Aith Büufler: Precarous Life Ihe Powers f Mourning and Violence, ondon / New York
2004; 1m Anschluss Fmmanuel FLevinas: 1031 und Unendlichkei Versuch ber
die Exteriorität, reiburg y /München
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rungen und Verwundbarkeiten, die auch die offiziellen ökumenischen Be-
ziehungen prägen, treten hier deutlich zum Vorschein. Die Unausweich-
lichkeit des Zusammenlebens in einer Campusgemeinschaft führt dazu,
dass die studienrelevanten Fragen auch außerhalb der Lehrveranstaltungen
unter den Studierenden weiter diskutiert werden. Es ist dieser direkte und
anschauliche Austausch über konfessionelle Identitäten, kirchliche Selbst-
verständnisse und kulturelle Prägungen, der auch umgekehrt die Lerner-
fahrung prägt. 

Dabei ist auch in didaktischer Hinsicht ein wesentlicher Unterschied
zu notieren, zwischen einer andernorts kulturell überwiegend homogenen
Lerngemeinschaft und den Erfahrungen die Studierende und Lehrende in
Bossey machen. Der eigene Lebensstil, die Art und Weise, wie theologi-
sche Sachverhalte in Beziehung gesetzt oder abgegrenzt werden, von kultu-
rellen Beheimatungen, spielt eine entscheidende Rolle in der Vermittlung
eines ökumenischen Bewusstseins als interkulturell-theologischer Praxis.
Das Studium in Bossey ist daher auch daraufhin angelegt, bewusstseinsbil-
dende Brücken zu schlagen zwischen einer theologischen und kulturellen
Binnenperspektive, ihrer jeweiligen Wahrheitsansprüche und der Wahr-
nehmung des kulturell und konfessionell Anderen. 

Drittens geht es um eine ökumenische Brückenbildung im Blick auf
die religiöse Praxis selbst. Wie kann ein gemeinsames ökumenisches Ge-
bet gelingen? Welche konfessionellen Identitäten und Frömmigkeitsstile
sind kompatibel und lassen sich vermitteln? Am Anfang der Lern- und Ge-
meinschaftserfahrung in Bossey steht für viele die Irritation. Sie sind zu-
nächst verunsichert, mit Angehörigen anderer konfessioneller Traditionen
gemeinsam ihren Glauben zu praktizieren. Das liegt nicht in erster Linie
an einem Bewusstsein theologischer Differenz, sondern vielmehr an einem
Mangel an konfessionsüberschreitender, spiritueller Erfahrung. Bossey gibt
dieser spirituellen Irritation zu Beginn der Studienzeit bewusst Raum. Stu-
dierende lernen, dass ihre eigene Befremdung und ihre Angst, die eigene
konfessionelle Identität zu verlieren, wichtige Bausteine ihrer ökumeni-
schen Erfahrung sind. Ökumene wird somit nicht nur als kognitiver Lehr-
inhalt erkennbar, sondern eröffnet sich als ein ganzheitlicher Erkenntnis-
raum. Nur wenn die eigenen Ängste, die konfessionellen Wurzeln zu
verlieren, ernst genommen werden, können diese auch bei Anderen wahr-
genommen werden. Aus dieser Grunderfahrung der Verletzlichkeit15 eige-
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15 Für Anstöße zu Verletzlichkeit als ökumenischer und interreligiöser Dimension, vgl. Ju-
dith Butler: Precarious Life: The Powers of Mourning and Violence, London/New York
2004; im Anschluss an Emmanuel Lévinas: Totalität und Unendlichkeit. Versuch über
die Exteriorität, Freiburg i.Br./München 42003. 



er Glaubenssicherheit erwächst e1nNe Aufimerksamkeit Iur die Iremde und 185
dennoch plausible Glaubenspraxis des Anderen Darauf ass sich 1n e1ner
praktisch-theologischen UÜbung ezielt aufbauen, indem die Studierenden
angeleitet werden, kreativ erproben, WIEe e1nNe OÖOkumenische Andacht X
lingen kannn AaDEel zeigt sich, WIE herausfordern: 1St, ber eıInNnen elekti
vel), liturgischen ugang, beli dem emente AUS unterschiedlichen radı
t1onen ausgewählt und MNEeUu zusammengestellt werden, hinauszugehen.

ejeDtier Glaube 1st iImMmer arau angewlesen, dass sich das Für-wahr
DE  ene 1n eiInem aum des Vertrauten und Vertrauens artıkuliert. 1e$
ass sıch 1Ur beschränkt vermitteln Oder Dar beanspruchen; bleibt die
Ireije und gleichzeitig kostharste abe aller Glaubenden untereinander.

Deshalhb bleibt festzuhalten, dass die Glaubenspraxis der „verwund-
harste  &b we1l tiel 1M menschlichen nneren verborgene Bereich der Oku
menischen Lernerfahrung 1n BOSSeYv arste ESs bleibt e1N Sehnsuchtsort,
der sich 1cC jeder pädagogischen Machbarkeit entzieht. Dennoch X
hört das unmiıttelbare Erleben, dass sich eigener Glauben In der Begegnung
und Auseinandersetzung miıt dem Anderen vollzieht, den wichtigsten
brückenbildenden OÖkumenischen Versuchen des Instituts

Bossey als Ort erfahrungsgeleiteter Erkundung
OÖOkumenischer Landschaften

ÖOkumene Ist 1n den vergallgelel Jahrzehnten auch eINem Reiferenz-
rahmen Iur die Veränderungen religiöser und innerchristlicher Landschafl-
ten seworden. Dabhbe!]l Silt CS, diese nicht 11UTr 1M Sinne e1iner christentums-
seschichtlichen Diagnose16 betrachten, Oondern als ÄAnzeichen Tüur
veränderte Gesprächs- und Beziehungslagen. Das Ökumenische Institut
BOSSeYy Ist selhst Jeil dieser veränderten OÖkumenischen Landschaften Das
Institut hat sıch bewusst alur entschieden, auch Angehörige VOT Kirchen,
die nicht itglie des SiNd, ZU tudium aufzunehmen Die konfes
Ssionelle und nterkulturelle Auffächerung 1st SOMI1I real prasent. Studie
rende AUS diesen Kırchen Lragen dazu bei, die Pluralisierung des Isten
(UuMmMsSs SIC  ar machen Darüber hinaus seht nicht 11UTr arum, S10
sewordenes Christentum dokumentieren und innerhalb e1Nes adem1
SscChHen Zusammenhangs repräsentlieren. ESs seht vielmehr arum, die
sich AUS der Begegnung unterschiedlicher christlicher Versionen ergebe-

10 Philip Jenkins. [I[he ext (.hristendom Ihe Coming f Christianity.
()xford 720072 (dt. He /ukunft des (.hristentums 1ne Analyse der weltweiten Entwick:

()xford 20072
Jung 1m 71 Jahrhundert, („eßen 2000); ISfarr CGrath Ihe Future f Christianity.
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ner Glaubenssicherheit erwächst eine Aufmerksamkeit für die fremde und
dennoch plausible Glaubenspraxis des Anderen. Darauf lässt sich in einer
praktisch-theologischen Übung gezielt aufbauen, indem die Studierenden
angeleitet werden, kreativ zu erproben, wie eine ökumenische Andacht ge-
lingen kann. Dabei zeigt sich, wie herausfordernd es ist, über einen selekti-
ven, liturgischen Zugang, bei dem Elemente aus unterschiedlichen Tradi-
tionen ausgewählt und neu zusammengestellt werden, hinauszugehen. 

Gelebter Glaube ist immer darauf angewiesen, dass sich das Für-wahr-
gehaltene in einem Raum des Vertrauten und Vertrauens artikuliert. Dies
lässt sich nur beschränkt vermitteln oder gar beanspruchen; es bleibt die
freie und gleichzeitig kostbarste Gabe aller Glaubenden untereinander. 

Deshalb bleibt festzuhalten, dass die Glaubenspraxis der „verwund-
bars te“ – weil tief im menschlichen Inneren verborgene – Bereich der öku-
menischen Lernerfahrung in Bossey darstellt. Es bleibt ein Sehnsuchtsort,
der sich letztlich jeder pädagogischen Machbarkeit entzieht. Dennoch ge-
hört das unmittelbare Erleben, dass sich eigener Glauben in der Begegnung
und Auseinandersetzung mit dem Anderen vollzieht, zu den wichtigsten
brückenbildenden ökumenischen Versuchen des Instituts. 

1.3 Bossey als Ort erfahrungsgeleiteter Erkundung 
ökumenischer Landschaften

Ökumene ist in den vergangenen Jahrzehnten auch zu einem Referenz-
rahmen für die Veränderungen religiöser und innerchristlicher Landschaf-
ten geworden. Dabei gilt es, diese nicht nur im Sinne einer christentums-
geschichtlichen Diagnose16 zu betrachten, sondern als Anzeichen für
ver änderte Gesprächs- und Beziehungslagen. Das Ökumenische Institut
Bossey ist selbst Teil dieser veränderten ökumenischen Landschaften. Das
Institut hat sich bewusst dafür entschieden, auch Angehörige von Kirchen,
die nicht Mitglied des ÖRK sind, zum Studium aufzunehmen. Die konfes-
sionelle und interkulturelle Auffächerung ist somit real präsent. Studie-
rende aus diesen Kirchen tragen dazu bei, die Pluralisierung des Christen-
tums sichtbar zu machen. Darüber hinaus geht es nicht nur darum, global
gewordenes Christentum zu dokumentieren und innerhalb eines akademi-
schen Zusammenhangs zu repräsentieren. Es geht vielmehr darum, die
sich aus der Begegnung unterschiedlicher christlicher Versionen ergebe-
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16 Vgl. u. a. Philip Jenkins: The Next Christendom: The Coming of Global Christianity. 
Oxford 2002 (dt.: Die Zukunft des Christentums. Eine Analyse der weltweiten Entwick-
lung im 21. Jahrhundert, Gießen 2006); Alistair E. McGrath: The Future of Christianity.
Oxford 2002.



1586 NelNn OÖkumenischen Gesprächslagen erkunden E1IN Angehöriger e1ner
Nigerianischen Pfingstkirche, e1Ne Vertreterin e1ner baptistischen Kırche
AUS Georgien und das itglie e1ner un  ängigen Alriıkanischen Kırche
AUS /Zimbabwe stehen Iur diese eUuee OÖOkumenische Gesprächslage. Was ha:
ben SIE sich sagen? Und WIE artıkulieren SIE ihre Version des T1SUL1
en‘

Te1 Antwortrichtungen seıien ler skizzlert. UNaCANS Tuüuhren diese
Vertreter e1iner erwelterten OÖkumenischen ewegung die Selbstverstän
1cC  e1 der ynamı des Christentums, insbesondere In T1 und Asien,
ahber auch 1n tradıtionellerweise konfessionell homogenen Ländern, 1n de
NelNn Evangelisationsbewegungen Kirchengründungen eführt ha:
ben, VOT ugen Das Bewusstsein, dass die Geschichte des Christentums 1n
diesen Regionen verwurzelt und Iur e1Ne euUue€e (eneration VOT TIheologen
selhbstverständlich geworden SL, rag dazu bel, dass SIE ihre biblischen Les
arten, theologischen Interpretationen und Mmoralisch-ethischen Positionen
selbsthewusst artiıkulieren Dazu wird späater Och mehr auUuszuUulühren seıin
Auffallend Ist das starke Bewusstsein Tüur e1N polyzentrisches Christentum,
das nicht 1Ur das Ergebnis e1ner westlichen Missionsgeschichte 1St, SOT1-
dern auf eINem weitreichenden Prozess der Kontextualisierung ründet.

Diese selhbsthewusste Positionierung innerhalb e1ner weltweiten IS
tentumsgeschichte eINerseIts Abgrenzungen, ETW WEl die GrUun-
dung der un  ängigen Kıirche als e1Ne kirchengeschichtliche Korrektur
gedeute wird, als e1nNe ewegung a  ontes, und e1N Protest ze1tge-
schichtliche Anpassungen. araus ergibt sich auch e1Ne veränderte 1C
aul Einheit als OÖOkumenisches Ziel Auf der ene des gelebten aubens
bleibt SIE bedeutend, ahber 1n der eigenen kırchlichen Wahrnehmung [all-

gjert SIE hinter dem Anspruch der Verschiedenheit und der Legitimität der
eingeforderten Korrekturen Andererseits rag die selhbsthewusste chris-
tentumsgeschichtliche Verortung dazu bei, dass sich nner der Studie
rendengemeinschaft die Sens1ibilität Tüur die eweils unterschiedlichen kon
textuellen Verwurzelungen des Christentums chärfit und alur dass
OÖOkumenische Beziehungen zwischen Kırchen und YIsten nicht achsen
können, WEl diese nicht iImMmer wieder auch 1n ihrer wechselseitigen Be
zogenheit edacht und sgeglau. werden

17 Auf den /uwachs des (.hristentums als Kennzeichen und Selhstverständnis einer DOostko-
lonialen Ara aben Lamin Sanneh Iranslating the Message I he M1SS10Nary impact

culture, Maryknaoll 1989; Andrew [I[he C ross-Cultural Process In Ysthan HI:
STOTY: tudies In the Iransmission and Appropriation f Faith, Marykno 2002, und
Kwame Bediako. Christianity In Africa: [I[he RKenewal f Non-Western Religion, Fdin:-
burgh/Maryknoll 1995, verwiesen.
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nen ökumenischen Gesprächslagen zu erkunden. Ein Angehöriger einer
Nigerianischen Pfingstkirche, eine Vertreterin einer baptistischen Kirche
aus Georgien und das Mitglied einer Unabhängigen Afrikanischen Kirche
aus Zimbabwe stehen für diese neue ökumenische Gesprächslage. Was ha-
ben sie sich zu sagen? Und wie artikulieren sie ihre Version des Christli-
chen? 

Drei Antwortrichtungen seien hier skizziert. Zunächst führen diese
Vertreter einer erweiterten ökumenischen Bewegung die Selbstverständ-
lichkeit der Dynamik des Christentums, insbesondere in Afrika und Asien,
aber auch in traditionellerweise konfessionell homogenen Ländern, in de-
nen Evangelisationsbewegungen zu neuen Kirchengründungen geführt ha-
ben, vor Augen. Das Bewusstsein, dass die Geschichte des Christentums in
diesen Regionen verwurzelt17 und für eine neue Generation von Theologen
selbstverständlich geworden ist, trägt dazu bei, dass sie ihre biblischen Les-
arten, theologischen Interpretationen und moralisch-ethischen Positionen
selbstbewusst artikulieren. Dazu wird später noch mehr auszuführen sein.
Auffallend ist das starke Bewusstsein für ein polyzentrisches Christentum,
das nicht nur das Ergebnis einer westlichen Missionsgeschichte ist, son-
dern auf einem weitreichenden Prozess der Kontextualisierung gründet. 

Diese selbstbewusste Positionierung innerhalb einer weltweiten Chris -
tentumsgeschichte führt einerseits zu Abgrenzungen, etwa wenn die Grün-
dung der Unabhängigen Kirche als eine kirchengeschichtliche Korrektur
gedeutet wird, als eine Bewegung ad fontes, und ein Protest gegen zeitge-
schichtliche Anpassungen. Daraus ergibt sich auch eine veränderte Sicht
auf Einheit als ökumenisches Ziel. Auf der Ebene des gelebten Glaubens
bleibt sie bedeutend, aber in der eigenen kirchlichen Wahrnehmung ran-
giert sie hinter dem Anspruch der Verschiedenheit und der Legitimität der
eingeforderten Korrekturen. Andererseits trägt die selbstbewusste chris -
tentumsgeschichtliche Verortung dazu bei, dass sich innerhalb der Studie-
rendengemeinschaft die Sensibilität für die jeweils unterschiedlichen kon-
textuellen Verwurzelungen des Christentums schärft und dafür dass
ökumenische Beziehungen zwischen Kirchen und Christen nicht wachsen
können, wenn diese nicht immer wieder auch in ihrer wechselseitigen Be-
zogenheit gedacht und geglaubt werden. 
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17 Auf den Zuwachs des Christentums als Kennzeichen und Selbstverständnis einer postko-
lonialen Ära haben u. a. Lamin Sanneh: Translating the Message. The missionary impact
on culture, Maryknoll 1989; Andrew Walls: The Cross-Cultural Process in Christian Hi-
story: Studies in the Transmission and Appropriation of Faith, Maryknoll 2002, und
Kwame Bediako: Christianity in Africa: The Renewal of a Non-Western Religion, Edin-
burgh/Maryknoll 1995, verwiesen. 



Schließlic erweIlist sich BOSSeYy auch als e1N Urt, der die Erkundung des 187
Christlichen In Nachbarschaf: miıt anderen Religionen ermöglicht. Studie
rende bringen diesen Erfahrungshorizont AUS ihren Ländern und Kırchen
mıit, und entdecken auch und serade 1M espräc miıt Studierenden AUS
anderen Kontexten dass sowohl erschwerende und bereichernde Erfah
rungel des Miteinanders verschiedener Religionsgemeinschaften nicht 11UTr

gesellschaftlich konturiert und dynamisiert werden Stereotypisierungen,
Hassreden, ONTIlkTte Land und Kechte, EW lassen sich Nıcht allein
als SO7Z71ale Fehlentwicklungen deuten, Ondern haben tieflreichenden EIN
USsSs auch 1n die Kıirchen hinelin.

Somit 1st e1N wichtiger Aspekt erfahrungsgeleiteter Erkundung OKUuMe-
nischer Landschaflften In BOsseYy mi1t e1ner kritischen christentumsge-
schichtlichen (Welchen istorischen Ort beansprucht MeiIne Kirche n
eZzug auf die weltweite Ausbreitung des Christentums?), eol0g]1-
ScCHen /(Welche Kommentare des biblischen Erzählzusammenhangs und
des Rückbezugs auf CAFISEHCNe Fadıflionen machen 1ese Positionie-
FUuNg ach Nnnen und en plausibel? und SOzZ71Al-ethischen /In wel-
cher 2ISsSEe stehen die normatıven orgaben der Kirchen n ezug
gesellschaftlichen Prozessen, und VICE versa?) Introspektion verbunden

Ökumenisches Lernen als prophetische Zeitansage

Ökumenisches Lernen und kritische Deutekompetenz

Philip Potter hat 19835, anlässlich der SECNHNSTIEN Vollversammlung des
In Vancouver, arau hingewiesen, dass die OÖkumenische ewegung

sich als ernende (G(emeinschaft (2 fellowship learning) verstehen
müsse. ® Er hat ausgeführt, dass OÖkumenisches Lernen nicht 1Ur e1nNe Aurf:
gabe öÖkumenisch-theologischer Studieneinrichtungen 1St, die aul die
e1ignung VOT Wissen angelegt 1St, Oondern dass sich vielmehr e1nNe
OÖkumenische Grundh  ung handelt, die sich durchgehen 1n allen heits:
zusammenhängen und In e1ner ganzheitlichen Zuwendung ott und al
len enschen erweılsen MUuUSS. 1 Und hat betont, dass OÖkumenisches Ler
NelNn 1n zweilacher Weise e1nNe Herausforderung, Oft auch e1nNe umutung,
SeE1N MNUuss Erstens 1n ezug aul das Wort ottes, und zweltens, 1n der Off-

18 Philip Poftfer: House f Living Stones, Ihe Fcumenical RKeview (ER) 35 J
3503063

19 Eb3d.
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Schließlich erweist sich Bossey auch als ein Ort, der die Erkundung des
Christlichen in Nachbarschaft mit anderen Religionen ermöglicht. Studie-
rende bringen diesen Erfahrungshorizont aus ihren Ländern und Kirchen
mit, und entdecken – auch und gerade im Gespräch mit Studierenden aus
anderen Kontexten – dass sowohl erschwerende und bereichernde Erfah-
rungen des Miteinanders verschiedener Religionsgemeinschaften nicht nur
gesellschaftlich konturiert und dynamisiert werden. Stereotypisierungen,
Hassreden, Konflikte um Land und Rechte, Gewalt lassen sich nicht allein
als soziale Fehlentwicklungen deuten, sondern haben tiefreichenden Ein-
fluss auch in die Kirchen hinein. 

Somit ist ein wichtiger Aspekt erfahrungsgeleiteter Erkundung ökume-
nischer Landschaften in Bossey mit einer kritischen christentumsge-
schichtlichen (Welchen historischen Ort beansprucht meine Kirche in
Bezug auf die weltweite Ausbreitung des Christentums?), theologi-
schen (Welche Kommentare des biblischen Erzählzusammenhangs und
des Rückbezugs auf christliche Traditionen machen diese Positionie-
rung nach Innen und Außen plausibel?) und sozial-ethischen (In wel-
cher Weise stehen die normativen Vorgaben der Kirchen in Bezug zu
gesellschaftlichen Prozessen, und vice versa?) Introspektion verbunden. 

2 Ökumenisches Lernen als prophetische Zeitansage

2.1 Ökumenisches Lernen und kritische Deutekompetenz

Philip Potter hat 1983, anlässlich der sechsten Vollversammlung des
ÖRK in Vancouver, darauf hingewiesen, dass die ökumenische Bewegung
sich als lernende Gemeinschaft (a fellowship of learning) verstehen
müsse.18 Er hat ausgeführt, dass ökumenisches Lernen nicht nur eine Auf-
gabe ökumenisch-theologischer Studieneinrichtungen ist, die auf die An-
eignung von Wissen angelegt ist, sondern dass es sich vielmehr um eine
ökumenische Grundhaltung handelt, die sich durchgehend in allen Arbeits-
zusammenhängen und in einer ganzheitlichen Zuwendung zu Gott und al-
len Menschen erweisen muss.19 Und er hat betont, dass ökumenisches Ler-
nen in zweifacher Weise eine Herausforderung, oft auch eine Zumutung,
sein muss. Erstens in Bezug auf das Wort Gottes, und zweitens, in der Öff-
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18 Vgl. Philip Potter: A House of Living Stones, The Ecumenical Review (ER) 35 (1983),
350–363.

19 Ebd.



1588 NUuNg gegenüber Anderen, dem Bewusstsein Tüur globale Zusammenhänge
und der Überwindung des Selbstbezugs 1M Kontext arter Lebensrealıtäten
(hars. realities).20

Wenn dies auch eute Och e1N zutreifender Referenzrahmen Iur Okı
Mmenisches Lernen SL, leg nahe iragen, inwielern BOSSeYy e1ner
lernenden, OÖkumenischen (G(emeinschaft eiträgt. Hierzu Sibt ZWE1 kon
kurrierende Lesarten UNaCANS ass sich der Entwicklung des Instituts
als Hochschule Tüur OÖkumenische tudien beobachten, dass die 1n den
fängen Iur ausgewählte professionelle Gruppen angelegten Uurse 1M Ver:
aul der Jahre 1n e1N akademisches Programm transieriert wurden Diese
akademische Institutionalisierung hat dazu eführt, dass BOSSeYy sich deutl
cher 1n e1iner sich wandelnden internationalen Studienlandschaft tahlie
[el und proflieren konnte Die Uurc e1nNe KOonvention Offiziell reglemen-
t1erte Partnerschaft miıt der Universität Genf, die Akkreditierung der
Studienprogramme, die Teilnahme Bologna-Prozess und die ÄAnwen-
dung des europäaischen Systems ZUr Übertragung und Akkumulierung VOT

Studienleistungen (ECTS)“ belegen diese institutionelle Profilierung. 1e$
eiINerseIlits ZUr Olge, dass BOSSeYy mi1t e1iner gestärkten akademischen

Legitimation und Vergleichbarkeit ihrer Studienabschlüsse werben konnte
Andererseits WT dieses 11UTr bedingt aufT andere akademische Kontexte
Rerhalhb Europas übertragbar und tellte das Institut VOT die zusätzliche Her
ausiorderung, dass Absolventen privater, kırchlicher Hochschulen AUS

rika, Asien und Lateinamerika als die Anerkennung und Ver:
gleichbarkeit ihrer Abschlüsse kämpfen müussen, 1n BOSSEeY, als der Uni
Versi{la enf angegliedertes Institut, studieren können

1e$ 1st jedoch 11UTr die Außenperspektive. ach innen und dies Ist
die ZWEITEe esart, die ler ZUr Diskussion geste werden sgl hat sıch
BOsseYy bewusst der Aufgabe verschrieben, OÖOkumenisches Lernen als DallzZ
heitliche OÖOkumenische Kompetenzbildung organıisieren. In e1ner aufT
/Zeit bestimmten eMmMe1INsSC miıt YIsten unterschiedlicher Herkunft
eben, studieren und OÖkumenische Glaubenspraxis erproben, be
SCHre1l den Rahmen Iur diese Aufgabe.

In der Erfüllung dieser Aufgabe stehen Lehrenden und ernende 1 -
Iner wieder VOT der Herausforderung, WIE die VOT Philip Potter beschriebe
NelNn realities In den kırchlichen und gesellschaftlichen Kontexten
miıt der OÖkumenischen Vision verknüpifen sind elche Kompetenzen

AÜ) Ebd
He erstmalige Akkreditierung der Studienpläne TIur die Taduafe School In Fecumenical
Studies, aster’s egree In Fecumenical tudies und Doctorate Programme In Fecumenical
tudies erfolgte 2005
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nung gegenüber Anderen, dem Bewusstsein für globale Zusammenhänge
und der Überwindung des Selbstbezugs im Kontext harter Lebensrealitäten
(harsh realities).20

Wenn dies auch heute noch ein zutreffender Referenzrahmen für öku-
menisches Lernen ist, liegt es nahe zu fragen, inwiefern Bossey zu einer
lernenden, ökumenischen Gemeinschaft beiträgt. Hierzu gibt es zwei kon-
kurrierende Lesarten: Zunächst lässt sich an der Entwicklung des Instituts
als Hochschule für ökumenische Studien beobachten, dass die in den An-
fängen für ausgewählte professionelle Gruppen angelegten Kurse im Ver-
lauf der Jahre in ein akademisches Programm transferiert wurden. Diese
akademische Institutionalisierung hat dazu geführt, dass Bossey sich deutli-
cher in einer sich wandelnden internationalen Studienlandschaft etablie-
ren und profilieren konnte. Die durch eine Konvention offiziell reglemen-
tierte Partnerschaft mit der Universität Genf, die Akkreditierung der
Studienprogramme, die Teilnahme am Bologna-Prozess und die Anwen-
dung des europäischen Systems zur Übertragung und Akkumulierung von
Studienleistungen (ECTS)21 belegen diese institutionelle Profilierung. Dies
hatte einerseits zur Folge, dass Bossey mit einer gestärkten akademischen
Legitimation und Vergleichbarkeit ihrer Studienabschlüsse werben konnte.
Andererseits war dieses nur bedingt auf andere akademische Kontexte au-
ßerhalb Europas übertragbar und stellte das Institut vor die zusätzliche Her-
ausforderung, dass Absolventen privater, kirchlicher Hochschulen aus
Afrika, Asien und Lateinamerika oftmals um die Anerkennung und Ver-
gleichbarkeit ihrer Abschlüsse kämpfen müssen, um in Bossey, als der Uni-
versität Genf angegliedertes Institut, studieren zu können. 

Dies ist jedoch nur die Außenperspektive. Nach innen – und dies ist
die zweite Lesart, die hier zur Diskussion gestellt werden soll – hat sich
Bossey bewusst der Aufgabe verschrieben, ökumenisches Lernen als ganz-
heitliche ökumenische Kompetenzbildung zu organisieren. In einer auf
Zeit bestimmten Gemeinschaft mit Christen unterschiedlicher Herkunft zu
leben, zu studieren und ökumenische Glaubenspraxis zu erproben, be-
schreibt den Rahmen für diese Aufgabe. 

In der Erfüllung dieser Aufgabe stehen Lehrenden und Lernende im-
mer wieder vor der Herausforderung, wie die von Philip Potter beschriebe-
nen harsh realities in den kirchlichen und gesellschaftlichen Kontexten
mit der ökumenischen Vision zu verknüpfen sind. Welche Kompetenzen
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20 Ebd.
21 Die erstmalige Akkreditierung der Studienpläne für die Graduate School in Ecumenical

Studies, Master’s Degree in Ecumenical Studies und Doctorate Programme in Ecumenical
Studies erfolgte 2005. 



Sind notwendig, diese Realıtäten aANSEMESSEN beschreiben und 184
deuten? Auf welche Weise kann gelingen, Brücken des Verstehens ZW1-
SscChHen der „offiziellen Dialog-ÖOkumene“ und der Okalen Alltagsreligiosität

schlagen? BOSSeYy hat aufT diese Fragen In Kontinuiltät miıt der Irüuhen Oku
menischen ewegung 1M estus prophetischer Zeitansage geantwortet.
Die Hoffnung aufT Überwindung lebensverneinender Bedingungen wurde
und wird eingespeilst 1n eiınen pädagogischen Rahmen Gerechtigkeit wird
ZU prägenden Motiv e1ner vorwiegend SOZ1A1e  isch MOLVIeEerTeN und
handlungsorientierten ÖOkumene (Was sollen WIr gemeinsam fun“ Was
sollen WIr vermeiden?). Diese prophetische Zeitansage Ist iImMmer Och V1-
rulent, insbesondere 1n Regionen, In enen Kırchen diese zuerkannt
wird, aber S1E wird auch brüchig, je mehr die Offentliche Zeugnisiunktion
VOT Kırchen und YIsten In e1nNe Legitimationskrise oeräat. er 1st In
den vergallgelel zehn Jahren 1n BOSSeYy der methodologische Versuch
ternommen worden, Studierende 1n ihrer kritischen Deutekompetenz
Öördern S1e sollen befähigt werden, die Zeichen der /Zeit und die Fragen
VOT Y1sten In der Welt beschreiben und auszulegen, dass gehö
rige der Kirchen, theologischer Institutionen und zivilgesellschaftlicher
Gruppen Tüur die uellen Herausforderungen sensibilisiert und ZU ach
denken ber mögliche LÖösungswege angeregt werden 1e$ erfolgt
anderem Uurc die eitung und Bearbeitung VOT kontextuellen Fallbei
spielen, begleitete Projektbesuche, Werkstattgespräche kontroversen
dogmatischen Positionen

ES zeigt sich 1n der TAaxXls OÖkumenischen Lernens 1n BOSSEY, dass 1ese
kritische Distanz ZU eigenen Kontext, ZUTr Lehrmeinung der eigenen KIr-
che, ZUTr historischen FOorm VON Keligion und des aubens und ZUTr eigenen
kulturellen Tadılon imMmer wieder NEeUu eingel werden MNUussS Der Selbst:
ezug VON Kirchen und risten, den berwinden Philip Potter e1NSs als
zentrale Aufigabe OÖkumenischen Lernens Iür alle anmahnte, bleibt auch Iür
BOossey estitenhnen programmatisch und 1n der TAaxXıls des Hochschulbetriebs

Welcher Umgang mMIt verschiedenen OÖOkumenischen
Tagesordnungen  ?22
BOSSeYy ädt e1n, OÖkumenische Fragen 1M lobalen Zusammenhang

edenken und mögliche Lösungswege 1M espräc miıt YIsten AUS aller
Welt erarbeiten AaDEel esteht keineswegs Einigkeit ber diese Fragen

A ans-Ruedi Weber/Rober: RS [I[he StOTY, ö-10, erwähnt „Different AageN-
das  A verschiedene Jagesordnungen, die die Okumenische Arbeit In BOssey bestimmen
(die Jagesordnungen der Welt, der Kirchen, des auDens und der Mitarbeitenden).
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sind notwendig, um diese Realitäten angemessen zu beschreiben und zu
deuten? Auf welche Weise kann es gelingen, Brücken des Verstehens zwi-
schen der „offiziellen Dialog-Ökumene“ und der lokalen Alltagsreligiosität
zu schlagen? Bossey hat auf diese Fragen in Kontinuität mit der frühen öku-
menischen Bewegung im Gestus prophetischer Zeitansage geantwortet.
Die Hoffnung auf Überwindung lebensverneinender Bedingungen wurde
und wird eingespeist in einen pädagogischen Rahmen. Gerechtigkeit wird
zum prägenden Motiv einer vorwiegend sozialethisch motivierten und
handlungsorientierten Ökumene (Was sollen wir gemeinsam tun? Was
sollen wir vermeiden?). Diese prophetische Zeitansage ist immer noch vi-
rulent, insbesondere in Regionen, in denen Kirchen diese Rolle zuerkannt
wird, aber sie wird auch brüchig, je mehr die öffentliche Zeugnisfunktion
von Kirchen und Christen in eine Legitimationskrise gerät. Daher ist in
den vergangenen zehn Jahren in Bossey der methodologische Versuch un-
ternommen worden, Studierende in ihrer kritischen Deutekompetenz zu
fördern. Sie sollen befähigt werden, die Zeichen der Zeit und die Fragen
von Christen in der Welt so zu beschreiben und auszulegen, dass Angehö-
rige der Kirchen, theologischer Institutionen und zivilgesellschaftlicher
Gruppen für die aktuellen Herausforderungen sensibilisiert und zum Nach-
denken über mögliche Lösungswege angeregt werden. Dies erfolgt unter
anderem durch die Anleitung und Bearbeitung von kontextuellen Fallbei-
spielen, begleitete Projektbesuche, Werkstattgespräche zu kontroversen
dogmatischen Positionen. 

Es zeigt sich in der Praxis ökumenischen Lernens in Bossey, dass diese
kritische Distanz zum eigenen Kontext, zur Lehrmeinung der eigenen Kir-
che, zur historischen Form von Religion und des Glaubens und zur eigenen
kulturellen Tradition immer wieder neu eingeübt werden muss. Der Selbst-
bezug von Kirchen und Christen, den zu überwinden Philip Potter einst als
zentrale Aufgabe ökumenischen Lernens für alle anmahnte, bleibt auch für
Bossey bestehen – programmatisch und in der Praxis des Hochschulbetriebs. 

2.2 Welcher Umgang mit verschiedenen ökumenischen 
Tagesordnungen?22

Bossey lädt ein, ökumenische Fragen im globalen Zusammenhang zu
bedenken und mögliche Lösungswege im Gespräch mit Christen aus aller
Welt zu erarbeiten. Dabei besteht keineswegs Einigkeit über diese Fragen
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22 Hans-Ruedi Weber/Robert K. Welsh: The Story, 8‒10, erwähnt unter „Different agen-
das“ verschiedene Tagesordnungen, die die ökumenische Arbeit in Bossey bestimmen
(die Tagesordnungen der Welt, der Kirchen, des Glaubens und der Mitarbeitenden).



190 und welches Gewicht S1E aul e1ner OÖkumenischen Tagesordnung haben Sal
len Studierende bringen diese unterschiedlichen Prioritäten AUS unmittel.
arer r  rung ihnrer Herkunftskontexte mI1t. Die /ukunft der ÖOkumene
entscheidet sich AUS ihrer Perspektive den zentralen Fragen der
Menschheit und des aubens Je ach kultureller Oder konfessioneller Prä-;
gung sgewinnen die eiınen Oder die anderen Fragen Bedeutung. In der
Begegnung miıt anderen Studierenden chärifen sich Abgrenzungen Oder
werden tradierte Positionen durchlässiger. Jedenfalls zeigt sich, dass OINO-
NIa, die eMmMe1InscC der YIsten und Kırchen 1M Glauben, Zeugnis und
Dienst 1n der Ökumene, WIE 1M akademischen Betrieh e1Nes Okumen\1-
schen Instituts MNEeu 1n den ag und die Konkretion uDerse WET-
den MNuUuss Für die Einen Ist die OÖOkumenische Tagesordnung bestimmt VOT
den gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen, Iur die Anderen
Sind die theologisch-doktrinären Fragen ZUuU Verständnis der Kirche, in
e  = esen und Auiftrag, die entscheidend sind

ESs ibt alsg e1ine Ungleichzeitigkeit, mMit der TIsten 1n der Welt sich
ZU Nachdenken über die OÖkumenische 1S10N einladen lassen DIie Zerstö
rung des Kegenwaldes 1n Myanmar oder der Anstieg des Meeresspiegels 11
pazifischen ]uvalu können N1IC die Auseinandersetzung VON Frauen
11 arram 1n Ungarn oder die Anerkennung der aulte ausgespie werden

BOsseYy versucht, auch ler Wege e1ner lernenden eMmMe1InscC aul-
zuzeigen. Aazu sgehört, die Fragen der Gerechtigkeit DZW. Ungerechtigkeit
In eiınen theologischen Bezugsrahmen stellen, S1E anschlussfähig

Machen Tüur die Gotteserkenntnis, In ihren eweils kulturell sefärbten
Kommentierungen, ehbenso WIEe Studienmaterlalien und rte der Anschau
ung und Begegnung erschließen, enen erfahrbar wird, WIE €1
Fragehorizonte aufeinander bezogen Sind und darın ihre OÖkumenische und
nterkulturelle Bedeutung gewinnen. In den b1 und multilateralen OkKkUume-
nNischen Gesprächszusammenhängen werden die Unterschiede 1n der 1a-
gesordnung aum ZUr Sprache sgebracht, Oondern ausgewählte 1 hemen als
gemeinsame Anliegen Oder Prioritäten postuliert. S1e Osen damıit den
spruch prophetischer Zeitansage e1n, verhüllen jedoch zugleich, dass diese
Me1s erst 1M ngen aMNgeMESSENE Interpretation und eriordertes Han
deln erreicht werden kannn Das Ökumenische Institut Jegt dieses ngen
methodisch In ihren Lehrveransta: tungen frei, indem mi1t der TIa
FruNngel), die Studierende mitbringen, aufgezeigt wird, WIEe die unterschied:
lichen Akzentsetzungen und Gewichtungen plausibel werden VOT dem je
weiligen kontextuellen und kırchlichen Verständnis em lernen die
Studierenden, sich angesichts dieser OÖkumenischen Phasenverschoben-
heit, die sich auch 1n ihren Beiträgen manifestiert, ulmerksam und I‘ -

spektvoll dem Anderen zuzuwenden.
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und welches Gewicht sie auf einer ökumenischen Tagesordnung haben sol-
len. Studierende bringen diese unterschiedlichen Prioritäten aus unmittel-
barer Erfahrung ihrer Herkunftskontexte mit. Die Zukunft der Ökumene
entscheidet sich aus ihrer Perspektive an den zentralen Fragen der
Menschheit und des Glaubens. Je nach kultureller oder konfessioneller Prä-
gung gewinnen die einen oder die anderen Fragen an Bedeutung. In der
Begegnung mit anderen Studierenden schärfen sich Abgrenzungen oder
werden tradierte Positionen durchlässiger. Jedenfalls zeigt sich, dass koino-
nia, die Gemeinschaft der Christen und Kirchen im Glauben, Zeugnis und
Dienst in der Ökumene, wie im akademischen Betrieb eines ökumeni-
schen Instituts stets neu in den Alltag und die Konkretion übersetzt wer-
den muss. Für die Einen ist die ökumenische Tagesordnung bestimmt von
den gesellschaftlichen und politischen Herausforderungen, für die Anderen
sind es die theologisch-doktrinären Fragen zum Verständnis der Kirche, ih-
rem Wesen und Auftrag, die entscheidend sind. 

Es gibt also eine Ungleichzeitigkeit, mit der Christen in der Welt sich
zum Nachdenken über die ökumenische Vision einladen lassen. Die Zerstö-
rung des Regenwaldes in Myanmar oder der Anstieg des Meeresspiegels im
pazifischen Tuvalu können nicht gegen die Auseinandersetzung von Frauen
im Pfarramt in Ungarn oder die Anerkennung der Taufe ausgespielt werden. 

Bossey versucht, auch hier Wege zu einer lernenden Gemeinschaft auf-
zuzeigen. Dazu gehört, die Fragen der Gerechtigkeit bzw. Ungerechtigkeit
in einen theologischen Bezugsrahmen zu stellen, um sie so anschlussfähig
zu machen für die Gotteserkenntnis, in ihren jeweils kulturell gefärbten
Kommentierungen, ebenso wie Studienmaterialien und Orte der Anschau-
ung und Begegnung zu erschließen, an denen erfahrbar wird, wie beide
Fragehorizonte aufeinander bezogen sind und darin ihre ökumenische und
interkulturelle Bedeutung gewinnen. In den bi- und multilateralen ökume-
nischen Gesprächszusammenhängen werden die Unterschiede in der Ta-
gesordnung kaum zur Sprache gebracht, sondern ausgewählte Themen als
gemeinsame Anliegen oder Prioritäten postuliert. Sie lösen damit den An-
spruch prophetischer Zeitansage ein, verhüllen jedoch zugleich, dass diese
meist erst im Ringen um angemessene Interpretation und erfordertes Han-
deln erreicht werden kann. Das Ökumenische Institut legt dieses Ringen
methodisch in ihren Lehrveranstaltungen frei, indem mit Hilfe der Erfah-
rungen, die Studierende mitbringen, aufgezeigt wird, wie die unterschied-
lichen Akzentsetzungen und Gewichtungen plausibel werden vor dem je-
weiligen kontextuellen und kirchlichen Verständnis. Zudem lernen die
Studierenden, sich angesichts dieser ökumenischen Phasenverschoben-
heit, die sich auch in ihren Beiträgen manifestiert, aufmerksam und re-
spektvoll dem Anderen zuzuwenden. 
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Aass die lokalen und regionalen Anliegen CNg mi1t globalen /usammen- 197
hängen verwoben SiNd, sehört Iur die Studierenden den wichtigsten Er-
kenntniserträgen. AaDEel lernen sie, dass die eigenen AUS dem Glauben und
der empirischen Beobachtung gespelsten Kommentierungen dieser Uusam-
menhänge der OmmMentare der Anderen edürfen, den Horizont der
lokalen und konfessionellen, aufT sich bezogenen 1C welten S1e ler-
NETN, dass diese nicht konkurrierende und hierarchische Anmerkungen
SiNd, Oondern der Schlüssel eiInem OÖkumenischen Verstehen

Von en Bildern und 1ISIONeN

Diese OÖkumenischen Kommentierungen, quası VO  = OIKOS (die Binnen-
perspektive]) ZUr OLIKUMENe (die Weltperspektive), sind nicht 1Ur diachro
nisch-analytisch 1M 1C auf die OÖkumenische Geschichte verstehen,
Oondern auch und vielleicht 1n Och stärkerem Ausmal Iur die Bereit
SC der Studierenden, sich In und Uurc ihr Lernen aNresell lassen,
Visionen Tüur ihr kırchliches Zusammenleben, Tüur „ihre  &b ÖOkumene der /Uu:
kunft entfalten

1e$ bezeichnet zugleic eiınen Lernbereich, dem BOsseYy sich Och miıt
deutlicherer Intention und methodologischen Überlegungen tellen MNUuss
Wie ann gelingen, nicht 1Ur e1ner analytischen, Ondern auch ©1-
er kreativen OÖkumenischen Kompetenz anzuleiten, die das /iel verfolgt,
OÖkumenische Beziehungen VOT Ort ges  en und Starken‘

sS5äfl7e Iur e1N aufT dieses /iel ausgerichtetes Lernen Sind 1n BOSSeYy be
Fe1ts konzipiert und experimentell durchgeführt worden Hierzu zäanlen die
Studienexkursionen,23 Uurc die eiINerseIts die interkonfessionellen Erfah
rungel der Studierenden bereichert werden sollen, und andererseits die
Praxiseinsätze und Begegnungen außerhalb BOSSeYS, die vorwiegend In
den Lehrveransta: tungen des Fachgebiets ETthik angeboten werden Urc
diese Angebote sollen Studierende die Möglichkei erhalten, praktische Er-
rungen In verschiedenen kırchlichen und gesellschaftlichen Bereichen

sammeln 1e$ eruührt die ZWE1(TE ene der eingangs beschriebenen
OÖkumenischen Kompetenz. Die eigene Lehbens und Glaubenserfahrun
wird Uurc die Anschauung und Begegnung mi1t anderen Formen und Mo

War wird notiert, ass diese Jagesordnungen Spannungen CTZEUBEN, weil C1E NIC. NOT:
wendigerweise korrelieren, allerdings 1St ler NIC. VON den iInneren Dynamiken VOET-
schiedene Jagesordnungen innerhalbh der Okumenischen ewegung die RKede He ach-

A
olgende Reflexion widmet sich dezidiert dieser Okumenischen Phasenverschobenheit.
Stucdienexkutsionen In BOssey Iuhren In RKeformierte SscChwelizer (egmeinden, In die OKuUu:
menische (‚emeiminschaft Jaize, INs ()rthodoxe /Zentrum In der ähe VON enf und ach
RKom, untie anderem, MIt dem Besuch verschiedener römisch-katholischer LHkasterien.
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Dass die lokalen und regionalen Anliegen eng mit globalen Zusammen-
hängen verwoben sind, gehört für die Studierenden zu den wichtigsten Er-
kenntniserträgen. Dabei lernen sie, dass die eigenen aus dem Glauben und
der empirischen Beobachtung gespeisten Kommentierungen dieser Zusam-
menhänge der Kommentare der Anderen bedürfen, um den Horizont der
lokalen und konfessionellen, auf sich bezogenen Sicht zu weiten. Sie ler-
nen, dass diese nicht konkurrierende und hierarchische Anmerkungen
sind, sondern der Schlüssel zu einem ökumenischen Verstehen. 

2.3 Von alten Bildern und neuen Visionen

Diese ökumenischen Kommentierungen, quasi vom oikos (die Binnen-
perspektive) zur oikumene (die Weltperspektive), sind nicht nur diachro-
nisch-analytisch im Blick auf die ökumenische Geschichte zu verstehen,
sondern auch – und vielleicht in noch stärkerem Ausmaß – für die Bereit-
schaft der Studierenden, sich in und durch ihr Lernen anregen zu lassen,
Visionen für ihr kirchliches Zusammenleben, für „ihre“ Ökumene der Zu-
kunft zu entfalten. 

Dies bezeichnet zugleich einen Lernbereich, dem Bossey sich noch mit
deutlicherer Intention und methodologischen Überlegungen stellen muss.
Wie kann es gelingen, nicht nur zu einer analytischen, sondern auch zu ei-
ner kreativen ökumenischen Kompetenz anzuleiten, die das Ziel verfolgt,
ökumenische Beziehungen vor Ort zu gestalten und zu stärken?

Ansätze für ein auf dieses Ziel ausgerichtetes Lernen sind in Bossey be-
reits konzipiert und experimentell durchgeführt worden. Hierzu zählen die
Studienexkursionen,23 durch die einerseits die interkonfessionellen Erfah-
rungen der Studierenden bereichert werden sollen, und andererseits die
Praxiseinsätze und Begegnungen außerhalb Bosseys, die vorwiegend in
den Lehrveranstaltungen des Fachgebiets Ethik angeboten werden. Durch
diese Angebote sollen Studierende die Möglichkeit erhalten, praktische Er-
fahrungen in verschiedenen kirchlichen und gesellschaftlichen Bereichen
zu sammeln. Dies berührt die zweite Ebene der eingangs beschriebenen
ökumenischen Kompetenz. Die eigene Lebens- und Glaubenserfahrung
wird durch die Anschauung und Begegnung mit anderen Formen und Mo-
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Zwar wird notiert, dass diese Tagesordnungen Spannungen erzeugen, weil sie nicht not-
wendigerweise korrelieren, allerdings ist hier nicht von den inneren Dynamiken um ver-
schiedene Tagesordnungen innerhalb der ökumenischen Bewegung die Rede. Die nach-
folgende Reflexion widmet sich dezidiert dieser ökumenischen Phasenverschobenheit. 

23 Studienexkursionen in Bossey führen in Reformierte schweizer Gemeinden, in die öku-
menische Gemeinschaft Taizé, ins Orthodoxe Zentrum in der Nähe von Genf und nach
Rom, unter anderem, mit dem Besuch verschiedener römisch-katholischer Dikasterien. 



1972 dellen der Lebens und Frömmigkeitsgestaltung bereichert und erausge-
ordert. Insbesondere diese praktischen Übungen und Studienexkursionen

eigenen OÖkumenischen EXDplorationen Studierende berichten
In ihren evalulerenden ESSaYySs darüber, WIEe wichtig Iur S1E SL, unmittel.
bar erleben, WIE e1N Nachbarschaftsprojekt sıch Obdachlosen widmet,
Oder die lokale Reformierte Kıiırche mi1t dem Netzwerk VOT Migrantenkir-
chen unterschiedlicher Konflessionen usammenarbeitet. Ökumenisches
Lernen, zeigen die ersien Erfahrungen BOSSeYys miıt diesen praktischen
Erkundungen VOT Urt, raucht die Kontextentifernung, die den eigenen
Nahbereich mi1t dem Anderen verbinden nilft, und raucht die konkrete
Anschauung, AUS den alten Vorstellungen euUue€e Visionen chalfen

Ökumenisches Lernen als erhandlungsraum
OÖOkumenischer Kontroversen

Ihemen, Positionen un Verankerungen Okumenischer
Kon froversen

Lernen edeutet, Widerstände überwinden /uUu OÖkumenischem Ler
NelNn sehört, dass ntellektuelle und emoticonale Widerstände, das e1
Grenzen, die Tüur die ahrung der eigenen kulturellen und konfessionellen
Identität als unabdingbar eracnte werden, iImMmer wieder hinterfragt WET-
den Lernen Ist e1N Prozess, 1n dem sich dieser Grenzüberwindung be

stellt und ihr wächst, nicht 1M SIinn e1Nes Verlustes eigener iden-
tiıtarer onturen, Oondern In e1ner reflektierten Haltung möglichen
Kontroversen Diese Kontroversen Sind 1M OÖkumenischen Lernbetrie
manchmal Olfensichtlich und werden en artikuliert, manchmal jedoch
Sind S1E verborgen und kommen 1Ur Nndıre die Oberfläche

kxemplarisch sollen Iur Ihemen, Positionen und ihre Verankerungen,
die kontroversen OÖkumenischen Diskussionen In BOSSeYy führen, drei
Fallvignetten AUS dem ag des Instituts vorgeste werden

Fallvignette Die 21N OÖOkumenisches Symbol?
Die Studierenden kommen empOrt AUS ihrer UÜbung nterkulturellen

biblischen tudien Einer VOT ihnen rzählt „DO geht das nicht, WITr kön
NelNn den biblischen lext nicht verändern; diese kontextuellen esarten VeT-
Tremden das Wort ottes, das SCHHNEeBlC seht Wie sgl vermittelt
und weltergetragen werden, WEl WITr Uurc uNnseTe inträge veräan-
dern?“ 1ne andere Studierende OMmM hinzu und stellt tlest „Aber das Ist
doch serade uNseTe Aufgabe als Iheologinnen, das Wort ottes, die Bot:
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dellen der Lebens- und Frömmigkeitsgestaltung bereichert und herausge-
fordert. Insbesondere diese praktischen Übungen und Studienexkursionen
regen zu eigenen ökumenischen Explorationen an: Studierende berichten
in ihren evaluierenden Essays darüber, wie wichtig es für sie ist, unmittel-
bar zu erleben, wie ein Nachbarschaftsprojekt sich Obdachlosen widmet,
oder die lokale Reformierte Kirche mit dem Netzwerk von Migrantenkir-
chen unterschiedlicher Konfessionen zusammenarbeitet. Ökumenisches
Lernen, so zeigen die ersten Erfahrungen Bosseys mit diesen praktischen
Erkundungen vor Ort, braucht die Kontextentfernung, die den eigenen
Nahbereich mit dem Anderen verbinden hilft, und es braucht die konkrete
Anschauung, um aus den alten Vorstellungen neue Visionen zu schaffen. 

3 Ökumenisches Lernen als Verhandlungsraum 
ökumenischer Kontroversen

3.1 Themen, Positionen und Verankerungen ökumenischer 
Kontroversen

Lernen bedeutet, Widerstände zu überwinden. Zu ökumenischem Ler-
nen gehört, dass intellektuelle und emotionale Widerstände, das heißt
Grenzen, die für die Wahrung der eigenen kulturellen und konfessionellen
Identität als unabdingbar erachtet werden, immer wieder hinterfragt wer-
den. Lernen ist ein Prozess, in dem man sich dieser Grenzüberwindung be-
wusst stellt und an ihr wächst, nicht im Sinn eines Verlustes eigener iden-
titärer Konturen, sondern in einer reflektierten Haltung zu möglichen
Kontroversen. Diese Kontroversen sind im ökumenischen Lernbetrieb
manchmal offensichtlich und werden offen artikuliert, manchmal jedoch
sind sie verborgen und kommen nur indirekt an die Oberfläche. 

Exemplarisch sollen für Themen, Positionen und ihre Verankerungen,
die zu kontroversen ökumenischen Diskussionen in Bossey führen, drei
Fallvignetten aus dem Alltag des Instituts vorgestellt werden.

Fallvignette 1: Die Bibel – ein ökumenisches Symbol? 
Die Studierenden kommen empört aus ihrer Übung zu interkulturellen

biblischen Studien. Einer von ihnen erzählt: „So geht das nicht, wir kön-
nen den biblischen Text nicht verändern; diese kontextuellen Lesarten ver-
fremden das Wort Gottes, um das es schließlich geht. Wie soll es vermittelt
und weitergetragen werden, wenn wir es durch unsere Einträge verän-
dern?“ Eine andere Studierende kommt hinzu und stellt fest: „Aber das ist
doch gerade unsere Aufgabe als Theologinnen, das Wort Gottes, die Bot-
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SC des Evangeliums übersetzen und Tüur eute und uNseTe eute In 193
uUuNSeTEelN Kırchen und Ländern verständlich mMmachen

Diese Vignette illustriert die Spannbreite der Kontroverse, die sıch
den miıt dem biblischen lext enuüac Die Studierenden, Me1s e '
Tahrene astoren ihrer Kıirchen miıt eINnem Oliden biıbelkundlichen Wissen,
Ooder ungere TIheologen, die Och ihr Universitätsstudium absolvieren, be
neNnnNnelNn ihre Kontroversen 1M Geblet biıblischer Hermeneutik vielleicht
eindringlichsten. rittig SL, WIEe die interpretieren 1st und welche
Methodik hierfür herangezogen werden ann Für die eıInNnen 1st die histo
risch-kritische ethode 1n rrweg, we1l SIE die Bedeutung des Zeugnischa-
rakters des Wortes ottes dekonstruilere, Tüur die anderen erschließt sich
der bıblische Erzählzusammenhang erst, indem Brücken zwischen dem
lext und den Kontexten interpretativ hergeste werden ESs stellt sich die
rage, inwielern die als OÖkumenisches ymbo verstanden werden
kann, als gemeinsamer ückbezug und Kennzeichen aller Ystien Für
BOSSeYvs Studierende bleibt e1nNe spannende rage

Fallvignette e1ine Kirche ist e1ine Kirche!
In der Überblicksvorlesung ZUr Geschichte der OÖkumenischen EWEe-

gulg OomMm während der Diskussionsrunde eiInem einen Tumult.
Die Vorlesung tellte die lobale Pfingstbewegung VOT und erorterte die
theologischen und ekklesiologischen Fragen das Verständnis VOT

Grundzügen pfingstlerischen Christentums E1IN Studierender impliziert In
SEINer rage den Dozierenden, dass die Alriıkanischen un  ängigen
Kırchen (AUK) nicht als Kırchen anzusehen selen Sein Kommilitone,
sehöriger e1iner AUK, Ist empÖrt. Der Streit wird lautstarkd  n

Was Ist Kirche, und WIE Nnımm Kırche NN uch diese OKUuMe-
nisch-theologische Reflexion hat eiınen großen e1 kontrovers seführ-
ten Diskussionen 1n BOSSEeY. AaDEel seht Fragen der Anerkennung
und RKepräsentanz, die Verortung In der Geschichte der OÖkumenischen
ewegung, ahber auch inhaltlich-theologische Fragen. 1e$ wird bel der
gemeinsamen Lektüre e1Nes öÖkumenisch-theologischen lextes spürbar, WIEe
ZU eispie des Dokuments der KOmMMIssion Iur Glauben und Kırchenver-
fassung Die Kirche auf dem Weg e1ner gemeinsamen Vision.““ Die
Studierenden lernen, vermittelt Uurc e1N Kommissionsdokument, die Re
Tex1i0ns- und Studienkultur der OÖkumenischen ewegung kennen und den
ezug aul eıInNnen geme1insam Tormulierten Verstehenshorizont VOT Kirche

zx4 The Church ‘“oOwards A (’Oommon VISION, (‚eneva 20172
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schaft des Evangeliums zu übersetzen und für heute und unsere Leute in
unseren Kirchen und Ländern verständlich zu machen.“ 

Diese Vignette illustriert die Spannbreite der Kontroverse, die sich um
den Umgang mit dem biblischen Text entfacht. Die Studierenden, meist er-
fahrene Pastoren ihrer Kirchen mit einem soliden bibelkundlichen Wissen,
oder jüngere Theologen, die noch ihr Universitätsstudium absolvieren, be-
nennen ihre Kontroversen im Gebiet biblischer Hermeneutik vielleicht am
eindringlichsten. Strittig ist, wie die Bibel zu interpretieren ist und welche
Methodik hierfür herangezogen werden kann. Für die einen ist die histo-
risch-kritische Methode ein Irrweg, weil sie die Bedeutung des Zeugnischa-
rakters des Wortes Gottes dekonstruiere, für die anderen erschließt sich
der biblische Erzählzusammenhang erst, indem Brücken zwischen dem
Text und den Kontexten interpretativ hergestellt werden. Es stellt sich die
Frage, inwiefern die Bibel als ökumenisches Symbol verstanden werden
kann, als gemeinsamer Rückbezug und Kennzeichen aller Christen. Für
Bosseys Studierende bleibt es eine spannende Frage. 

Fallvignette 2: Deine Kirche ist keine Kirche!
In der Überblicksvorlesung zur Geschichte der ökumenischen Bewe-

gung kommt es während der Diskussionsrunde zu einem kleinen Tumult.
Die Vorlesung stellte die globale Pfingstbewegung vor und erörterte die
theologischen und ekklesiologischen Fragen um das Verständnis von
Grundzügen pfingstlerischen Christentums. Ein Studierender impliziert in
seiner Frage an den Dozierenden, dass die Afrikanischen Unabhängigen
Kirchen (AUK) nicht als Kirchen anzusehen seien. Sein Kommilitone, An-
gehöriger einer AUK, ist empört. Der Streit wird lautstark ausgetragen. 

Was ist Kirche, und wie nimmt Kirche Gestalt? Auch diese ökume-
nisch-theologische Reflexion hat einen großen Anteil an kontrovers geführ-
ten Diskussionen in Bossey. Dabei geht es um Fragen der Anerkennung
und Repräsentanz, um die Verortung in der Geschichte der ökumenischen
Bewegung, aber auch um inhaltlich-theologische Fragen. Dies wird bei der
gemeinsamen Lektüre eines ökumenisch-theologischen Textes spürbar, wie
zum Beispiel des Dokuments der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung Die Kirche auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision.24 Die
Studierenden lernen, vermittelt durch ein Kommissionsdokument, die Re-
flexions- und Studienkultur der ökumenischen Bewegung kennen und den
Bezug auf einen gemeinsam formulierten Verstehenshorizont von Kirche. 
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24 Vgl. The Church towards a Common Vision, Geneva 2012.



194 Der lext ädt alle christlichen (‚ememinschaften In der Welt e1n, sich 1n
eiInem trinitarischen Verständnis einer, 1n der und In der Iradition
verwurzelten, Missionarischen Kırche vereinen Er rag zugleic das
theologische Argument VOTL, dass 1n der Nachfolge des versöhnenden Han
eIns Ott 1n esus T1STUS und Uurc den eiligen (‚elst 11UTr e1ner Kırche
In Einheit, diesem Zeugnisauftrag der Kırche 1n der Welt erecht werden
kannn ESs Silt Tur die OÖOkumenische Lernaufgabe 1n BOSSEeY, diesen ezug
eiInem konverglerenden, In ONTtras eiInem reıin Tormal-strukturellen
Verständnis VOT Kirche, euUuilc machen enn die Kontroverse enT:
zundet sich dem rad des Bewusstseins Iur die rennung als Cchatten
aul diesem Zeugnisauftrag der Kirche Die vormals 1n der OÖkumenischen
ewegung lest verankerten Referenzpunkte VOT rennung und Einheit
Sind 1n e1ner Lerngemeinschaft mi1t unterschiedlichem historischen ezug
ZUr rennung der Kırche 1Ur bedingt tragfa'hig.25
Fallvignette Das Kreuz mMIt der 1e.

e1ner GCampushochschule lındet OÖkumenisches Lernen nicht 1Ur 1M
Hörsaal Die folgenden pisoden illustrieren, WIEe das ememinschafts
en die kontroversen Fragen SIC  ar Mac  e die nicht Uurc Lehrpläne
erzeugt werden können E1IN Studierender beschwert sıch darüber, dass
e1Ne KOommilıtenın ihren Lebenspartner Besuch 1n inhrem /immer CIM
fangen hat. Mehr och als diese Tüur innn unmoralische Situation, STOTr ihn,
dass das Institut dieser Ooleran gegenüber STe Die Studierende inrer-
SE1ITS stellt heraus, dass ihr /immer ihrer Privatsphäre sehöre, ber die
weder die Institutsleitung och andere Studierende einden haben
Das wiederum ann der Studierende, der STIO hat, nicht VeT-
stehen In e1iner OÖkumenischen Gemeiminschaft WIEe BOSSeYy ONNe doch
keinen aum sgeben, der 1Ur privat sel Schließlic osehe ja arum, das
eljernte 1n die Praxis des persönlichen Lebens umzusetzen, und damıit
den Nachweis erbringen, dass gemeiInsames Lernen auch eiInem VeT-
derten Lebensstil ESs zeigte sich 1n der ufarbeitung dieser KOontro

auch, dass ler nicht 1Ur unterschiedliche Auffassungen VONN privaten
und Offentlichen Räumen, VOT Lebensführung und Sexualität, Oondern
auch VONN gegenseltiger Rechenschaftslegung, Mmoralischen Vorstellungen
und der Hierarchisierung dieser 1n der nterkulturellen Begegnung. Wer
SEIZT eigentlich fest, fragte der Studierende, welche Mmoralische Uusie
gung die Kichtige 1st?

A den Sammelband VON (‚esa FISbefh Ihiessen (Hg.) Fecumenical Ecclesiology. Unity,
Diversity and ()therness In Fragmented Of!  9 ondon / New York 2009, In dem die
Spannbreite unterschiedlicher, ekklesiologischer RKeferenzpunkte heleuchtet WITrd.
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Der Text lädt alle christlichen Gemeinschaften in der Welt ein, sich in
einem trinitarischen Verständnis einer, in der Bibel und in der Tradition
verwurzelten, missionarischen Kirche zu vereinen. Er trägt zugleich das
theologische Argument vor, dass in der Nachfolge des versöhnenden Han-
delns Gott in Jesus Christus und durch den Heiligen Geist nur einer Kirche
in Einheit, diesem Zeugnisauftrag der Kirche in der Welt gerecht werden
kann. Es gilt für die ökumenische Lernaufgabe in Bossey, diesen Bezug zu
einem konvergierenden, in Kontrast zu einem rein formal-strukturellen
Verständnis von Kirche, deutlich zu machen. Denn die Kontroverse ent-
zündet sich an dem Grad des Bewusstseins für die Trennung als Schatten
auf diesem Zeugnisauftrag der Kirche. Die vormals in der ökumenischen
Bewegung fest verankerten Referenzpunkte von Trennung und Einheit
sind in einer Lerngemeinschaft mit unterschiedlichem historischen Bezug
zur Trennung der Kirche nur bedingt tragfähig.25

Fallvignette 3: Das Kreuz mit der Liebe
An einer Campushochschule findet ökumenisches Lernen nicht nur im

Hörsaal statt. Die folgenden Episoden illustrieren, wie das Gemeinschafts-
leben die kontroversen Fragen sichtbar macht, die nicht durch Lehrpläne
erzeugt werden können. Ein Studierender beschwert sich darüber, dass
eine Kommilitonin ihren Lebenspartner zu Besuch in ihrem Zimmer emp-
fangen hat. Mehr noch als diese für ihn unmoralische Situation, stört ihn,
dass das Institut dieser tolerant gegenüber stehe. Die Studierende ihrer-
seits stellt heraus, dass ihr Zimmer zu ihrer Privatsphäre gehöre, über die
weder die Institutsleitung noch andere Studierende zu befinden haben.
Das wiederum kann der Studierende, der Anstoß genommen hat, nicht ver-
stehen: In einer ökumenischen Gemeinschaft wie Bossey könne es doch
keinen Raum geben, der nur privat sei. Schließlich gehe es ja darum, das
Gelernte in die Praxis des persönlichen Lebens umzusetzen, und damit
den Nachweis zu erbringen, dass gemeinsames Lernen auch zu einem ver-
änderten Lebensstil führt. Es zeigte sich in der Aufarbeitung dieser Kontro-
verse auch, dass hier nicht nur unterschiedliche Auffassungen von privaten
und öffentlichen Räumen, von Lebensführung und Sexualität, sondern
auch von gegenseitiger Rechenschaftslegung, moralischen Vorstellungen
und der Hierarchisierung dieser in der interkulturellen Begegnung. Wer
setzt eigentlich fest, so fragte der Studierende, welche moralische Ausle-
gung die Richtige ist?
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25 Vgl. den Sammelband von Gesa Elsbeth Thiessen (Hg.): Ecumenical Ecclesiology. Unity,
Diversity and Otherness in a Fragmented World, London/New York 2009, in dem die
Spannbreite unterschiedlicher, neuer ekklesiologischer Referenzpunkte beleuchtet wird.



uch diesem F  eispie zeigt sich, dass sich konfessionell 195
Lehrmeinungen, individuelle Oder kulturelle efärbte Moralvorstellungen
mi1t dem Versuch verbinden, sich In e1ner OÖkumenischen Lerngemeinschaft
MNEeUu und auch die Beziehungen anderen MNEeu auszuhandeln
Selbstverständlich sehört diesen kontrovers seführten Diskussionen
auch die periodisch wiederkehrende rage ach e1iner moralisch-autoritati
Vel des Was Sagl der dazu? Was 1st ichtig und WAS 1st
Talsch? ESs bleibt wichtig Tüur BOSSEeY, sich diesen auch In der ÖOkumene 1NS-

strittigen Fragen iImMmer wieder miıt Offenheit stellen, und S1E Tüur
die Studierenden iıchtbar In eıInNnen plural-geführten Dialog einzubetten, 1N -
dem S1E selhst argumentationsfähig werden, we1l 1E die geschichtlichen,
ehr und gesellschaftsbezogenen Positionen nachvollziehen und ©1-
e  = eigenen Urteil elangen können

5.2 Anwaltschaft für Gerechtigkeit und Frieden Oder erkündigung
des Evangeliums?

Studierende kommen ach BOSSeYy miıt eINem „Ökumenischen Ge
päck“” Offizielle kırchliche Konversationen, 1n enen ihre Kirchen, und In
einzelnen Fällen SIE selbst, beteiligt SiNd, prägen Me1s unbewusst den
jeweiligen Standort, den 1E gegenüber OÖkumenischen Paradigmen einnenNh-
nNe  - Allerdings ass sıch nner e1Nes Studienjahrgangs 1Ur aul den
ersien 1C trennscharft erheben, WIEe sich diese Positionen Okumenisch-
theologisch Zzuordnen lassen Die Selbst: und Fremdwahrnehmungen VeT-
laufen Oft queTr den vermeintlich klaren LINIeEN zwischen enen, die sich
konvergenzorientierten Ooder nicht-konvergenzorientierten Odellen All-
schließen können Der SItz IM eben, das e1 die unmittelbare Verknüp-
fung zwischen den kırchlichen und individuellen Responsen aufT die kon
textuelle, gesellschaftliche Situation, erzeugt eıInNnen wesentlichen, WEl
auch Nıcht ausschließlichen Antrieh Iur e1nNe solche Selbstverortung.

©1ensich e1nNe regionale und interregionale Auffächerung miıt
interessanten UQuerverbindungen, uancen und Dynamiken Studierende
AUS Indonesien beispielsweise, mi1t eiInem tarken Bewusstsein Iur indigene
kulturelle Identität und ihrer Verwurzelung 1M en und ZeugnIis der 10
alen Kirchen, begegnen missionarisch-evangelistisch Orlentierten Chr1i
sten AUS yanmar, eren kırchliche Praxis Uurc die Nachbarschaf: miıt
und E yistenz 1n e1ner budı  istischen Mehrheitsgesellschaft eprägt 1ST. E1
NerseIts Sibt also e1Ne OÖkumenische Urilentierung, die die UucC ach
der sichtharen Einheit der YIsten und der UusammMmenaAarbeit mi1t Kırchen
verschiedener Konfessionen VOT Ort miıt e1ner eher ach InnNnen relevanten
christentumsgeschichtlichen rage verknüpit. Andererseits wird e1nNe
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Auch an diesem Fallbeispiel zeigt sich, dass sich konfessionell geprägte
Lehrmeinungen, individuelle oder kulturelle gefärbte Moralvorstellungen
mit dem Versuch verbinden, sich in einer ökumenischen Lerngemeinschaft
neu zu verorten und auch die Beziehungen zu anderen neu auszuhandeln.
Selbstverständlich gehört zu diesen kontrovers geführten Diskussionen
auch die periodisch wiederkehrende Frage nach einer moralisch-autoritati-
ven Rolle des ÖRK: Was sagt der ÖRK dazu? Was ist richtig und was ist
falsch? Es bleibt wichtig für Bossey, sich diesen auch in der Ökumene ins-
gesamt strittigen Fragen immer wieder mit Offenheit zu stellen, und sie für
die Studierenden sichtbar in einen plural-geführten Dialog einzubetten, in-
dem sie selbst argumentationsfähig werden, weil sie die geschichtlichen,
lehr- und gesellschaftsbezogenen Positionen nachvollziehen und so zu ei-
nem eigenen Urteil gelangen können. 

3.2 Anwaltschaft für Gerechtigkeit und Frieden oder Verkündigung
des Evangeliums?

Studierende kommen nach Bossey mit einem „ökumenischen Ge-
päck“. Offizielle kirchliche Konversationen, in denen ihre Kirchen, und in
einzelnen Fällen sie selbst, beteiligt sind, prägen – meist unbewusst – den
jeweiligen Standort, den sie gegenüber ökumenischen Paradigmen einneh-
men. Allerdings lässt sich innerhalb eines Studienjahrgangs nur auf den 
ers ten Blick trennscharf erheben, wie sich diese Positionen ökumenisch-
theologisch zuordnen lassen. Die Selbst- und Fremdwahrnehmungen ver-
laufen oft quer zu den vermeintlich klaren Linien zwischen denen, die sich
konvergenzorientierten oder nicht-konvergenzorientierten Modellen an-
schließen können. Der Sitz im Leben, das heißt die unmittelbare Verknüp-
fung zwischen den kirchlichen und individuellen Responsen auf die kon-
textuelle, gesellschaftliche Situation, erzeugt einen wesentlichen, wenn
auch nicht ausschließlichen Antrieb für eine solche Selbstverortung. 

Dabei entfaltet sich eine regionale und interregionale Auffächerung mit
interessanten Querverbindungen, Nuancen und Dynamiken: Studierende
aus Indonesien beispielsweise, mit einem starken Bewusstsein für indigene
kulturelle Identität und ihrer Verwurzelung im Leben und Zeugnis der lo-
kalen Kirchen, begegnen missionarisch-evangelistisch orientierten Chri-
sten aus Myanmar, deren kirchliche Praxis durch die Nachbarschaft mit
und Existenz in einer buddhistischen Mehrheitsgesellschaft geprägt ist. Ei-
nerseits gibt es also eine ökumenische Orientierung, die die Suche nach
der sichtbaren Einheit der Christen und der Zusammenarbeit mit Kirchen
verschiedener Konfessionen vor Ort mit einer eher nach innen relevanten
christentumsgeschichtlichen Frage verknüpft. Andererseits wird eine
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196 Selbstverortung sichtbar, die tendenzie ach außen gerichtet ISt, mi1t der
Wahrnehmung eigener christlicher Identität 1M Gegenüber anderer lau:
bensgemeinschaften.

Diese verschiedenen Verortungen 1n der ÖOkumene und In der Bewer-
LUunNg dessen, W2S OÖkumenische Beziehungen der Kırchen eisten können
und sollen, verhindern jedoch nicht, gemeinsame 1 hemen und Anliegen

entdecken Die Bedrohung der altur als globales änomen, das
theologisch-ethischer Reflexion und Handeln der Kıirchen herausfordert,
chiehbht sich weiıter ach Oben aufT e1ner inter-regionalen OÖkumenischen
Agenda. Der praktisch-theologische Beitrag e1Nes Niederländischen Alt-Ka-
tholiken „grunen Kirchen  “  » die ethischen Reflexionen e1Nes Anglika-
eTS AUS S!1 an und die schöpfungstheologische Re-lektüre e1Nes ore-
chisch-orthodexen Studierenden ergeben In BOSSeYv eıInNnen
OÖkumenischen Gesprächszusammenhang Jjenselts arer regionaler und
OÖkumenisch-weltanschaulicher Zuordnungen.

Aus der Perspektive e1Nes Instituts, das aul die wechselseitige Beziehung
VON ÖOkumene als Lebensgestaltung und als Reflexion Wert legt, zeigt sich,
WIe wichtig e iISt, 1ese Nuancen und ynamiken beobachten, NOTIe-
Ten und Iür die verschiedenen Stränge der Diskussion OÖkumenisch-theo
logische Ausbildung Iruchtbar machen.“® Das Silt SsOwohl Iür die verschie-
enen Phasen und Akzentuierungen 1n der OÖkumenischen ewegung
insgesarnt‚27 der Priorisierungen VON OÖkumenischen Zielen, und untierschnIie:
lichen Schwerpunkten zwischen (‚ott-Kirche-Welt (Glauben un Kirchen
verfassung) und (Gott  elt-Kirche (Praktisches Christentum) als auch TUr
einen genuinen Beitrag VON OÖkumenischen Instituten WIe BOSSeYy ZUTr

rung über die Differenzierung OÖkumenisch-interkultureller 1SKUrse
ESs 1st nicht ausschließlich S dass mi1t eINem „nNach üuden  &b verlagerten

Schwerpunkt des Christentums tradıtionellere alsSO aufT den erkundı:
sungsauftrag als primäre ufgaben der Kırche verweisende christlichere
Versionen ZU USdruc kommen.“ 1e$ zeigt sich ZU eispie 1n der

20 Hier ISst eiINerseIts auf die hen rTwähnte StTucCcie (GAobal Survey F heologica UCcCa
fi0N, andererseits auf die Initiafive (G‚Aobal Awareness an Engagement der SSOCIA-
HON T heologica Schoaols n Fhe [7/5A an Canada, SOWIE des 1m Mal 72016 egon:
nNen (Gesprächsprozesses des (G‚Aobal FOorum T heologica Education, hei dem,
vergleic.  ar ZUuU (GAobal Chrisfian Forum, der veränderten Okumenischen Landschaft
und ihrer Auswirkung auf das Verständnis VON theologischer Ausbildung Urc e1InNe T@e1-
[ere CHhrsStlche RKepräsentanz uch außerhalb der gewohnten Okumenischen Kreise
echnung werden soll, verwelisen.

AF George in  RC Fcumenisms In C onflict: ere OS Hauerwas an InN:
Gregory Jones.  einharder Koalle Veloso (ed.) GOd, Iruth and VWit-
55 Engaging Stanley Hauerwas, Tanı KRapids 2005, 212278

28 (}zPhilip Jenkins Beobachtung, ebd., 11 il} 135
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Selbstverortung sichtbar, die tendenziell nach außen gerichtet ist, mit der
Wahrnehmung eigener christlicher Identität im Gegenüber anderer Glau-
bensgemeinschaften. 

Diese verschiedenen Verortungen in der Ökumene und in der Bewer-
tung dessen, was ökumenische Beziehungen der Kirchen leisten können
und sollen, verhindern jedoch nicht, gemeinsame Themen und Anliegen
zu entdecken. Die Bedrohung der Natur als globales Phänomen, das zu
theologisch-ethischer Reflexion und Handeln der Kirchen herausfordert,
schiebt sich weiter nach oben auf einer inter-regionalen ökumenischen
Agenda. Der praktisch-theologische Beitrag eines Niederländischen Alt-Ka-
tholiken zu „grünen Kirchen“, die ethischen Reflexionen eines Anglika-
ners aus Sri Lanka und die schöpfungstheologische Re-lektüre eines grie-
chisch-orthodoxen Studierenden ergeben in Bossey einen neuen
ökumenischen Gesprächszusammenhang jenseits klarer regionaler und
ökumenisch-weltanschaulicher Zuordnungen.

Aus der Perspektive eines Instituts, das auf die wechselseitige Beziehung
von Ökumene als Lebensgestaltung und als Reflexion Wert legt, zeigt sich,
wie wichtig es ist, diese Nuancen und Dynamiken zu beobachten, zu notie-
ren und für die verschiedenen Stränge der Diskussion um ökumenisch-theo-
logische Ausbildung fruchtbar zu machen.26 Das gilt sowohl für die verschie-
denen Phasen und Akzentuierungen in der ökumenischen Bewegung
insgesamt,27 der Priorisierungen von ökumenischen Zielen, und unterschied-
lichen Schwerpunkten zwischen Gott-Kirche-Welt (Glauben und Kirchen-
verfassung) und Gott-Welt-Kirche (Praktisches Christentum) als auch für
einen genuinen Beitrag von ökumenischen Instituten wie Bossey zur Aufklä-
rung über die Differenzierung ökumenisch-interkultureller Diskurse.

Es ist nicht ausschließlich so, dass mit einem „nach Süden“ verlagerten
Schwerpunkt des Christentums traditionellere – also auf den Verkündi-
gungsauftrag als primäre Aufgaben der Kirche verweisende – christlichere
Versionen zum Ausdruck kommen.28 Dies zeigt sich zum Beispiel in der 
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26 Hier ist einerseits auf die oben erwähnte Studie Global Survey on Theological Educa-
tion, andererseits auf die Initiative Global Awareness and Engagement der Associa-
tion of Theological Schools in the USA and Canada, sowie des im Mai 2016 begon-
nen Gesprächsprozesses des Global Forum on Theological Education, bei dem,
vergleichbar zum Global Christian Forum, der veränderten ökumenischen Landschaft
und ihrer Auswirkung auf das Verständnis von theologischer Ausbildung durch eine brei-
tere christliche Repräsentanz – auch außerhalb der gewohnten ökumenischen Kreise –
Rechnung getragen werden soll, zu verweisen. 

27 Vgl. George Lindbeck: Ecumenisms in Conflict: Where does Hauerwas Stand?; in: L.
Gregory Jones/Reinhard Hütter/C. Roalle Veloso Ewell (ed.): God, Truth and Wit-
ness. Engaging Stanley Hauerwas, Grand Rapids 2005, 212–228.

28 So etwa Philip Jenkins Beobachtung, ebd., 11 ff, 135 u. ö. 



e1 VOT Studierenden AUS rika, Asien und Lateinamerika ZUr Instru 197
mentalisierung VOT eligion Iur politische 1ele Die klassısch mi1t der Be
WERUNS Iur Praktisches Christentum verbundene Tagesordnung Iur Ge
rechtigkeits- und Friedensiragen wird aufgemischt. Die Verkündigung des
Evangeliums als ZEe1T- und tradıtionskritischer Kommentar zugleic wird

Die befreiende Oftfscha Jesu, ass sich vielen FOr:
schungsarbeiten der Studierenden ablesen, Sibt mpulse Tüur KOommentie-
ruhng VONN beiden Seliten des OÖkumenischen Diskurses Gerechtigkeits- und
Verkündigungsökumene werden zusammengehalten: Kirchen, YIsten
und Institutionen tellen sıch dieser Aufgabe AUS e1ner praktisch-missiona-
schen und zugleic theologisch-sozialethischen Perspektive.

Ökumenisches Lernen als Konfliktbearbeitung

BOSSeYy STE auch stellvertretend Iur eiınen Urt, dem OÖOkumenische
Konfliktbearbeitung erprobt werden kannn Das etrifft die OÖOkumenische
Lern- und Lebensgemeinschaft aufT Zeit, 1n ihrer Fragilität und In ihrer
Stärke, ahber auch die OÖkumenischen Beziehungen der Kırchen und ihre
Ihemen, enen sich die Studierenden kritisch-reflektierend tellen

Konfliktbearbeitung edeute ler zuNÄächst die kulturellen und konfes
Ssionellen Diflferenzen erfahren, S1E In 1n globales Jlableau Okumen1-
SCHer Vernetzungen und Diskurse einzuordnen, und sich ihnen Olfen und
1n Respekt Tüur den anderen tellen Diese r  rung hat e1nNe große Be
deutung Tüur die Gestaltung der lokalen ÖOkumene. Nur WEl AUS eigenem
Durchleben e1nNe 1NSIC Tüur die Prozesse nterkultureller und interkonfes:
sioneller Begegnung erwächst, können tragfähige Brücken der Annäherung
und des Verstehens Tüur die kırchlichen und SsOz71alen Spannungsfelder VOT
Ort entwickelt werden Das können auch kollektive, eerbte onflikte,
Ooder Welt- und Menschenbilder se1n, die sıch 1M ag des /usammenle-
bens 1n BOSSeYy entLladen und schmerzhaft freilegen, W2S die Intention und
das e e1ner „geschwisterlichen“” ÖOkumene nicht verbergen können
len Selbsterklärungen ZU Irotz 1st die OÖkumenische ewegung e1Ne VeT-
wundbare emeinsc  T, 1n der neDen wahrhaft und egalitär sgelebtem Mit:
einander auch asymmetrische Beziehungen, die 1n Gesellschaften tielen
unden der rennung eführt aben, weiıter bestehen.“” KRassismus,
relle, wissenschaftsgeschichtliche und aufT körperliche Integrität bezogene
Vorurteile Machen auch VOT den Ooren BOSSeYvs Nıcht halt. ”©

zUu Finyiko Sar Aafiuleke (){ LIiONs and RKahbhbits [I[he Role f the C.hurch In Keconcilia-
107 In SOuth Africa; In International RKeview f 1sSs1ion i} 1, 4155

A0 Desmond Tukfe. Towards Kolinonia In al  g Life and VWitness, 1993; In Ihomas
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Arbeit von Studierenden aus Afrika, Asien und Lateinamerika zur Instru-
mentalisierung von Religion für politische Ziele. Die klassisch mit der Be-
wegung für Praktisches Christentum verbundene Tagesordnung für Ge-
rechtigkeits- und Friedensfragen wird aufgemischt. Die Verkündigung des
Evangeliums als zeit- und traditionskritischer Kommentar zugleich wird
ernst genommen. Die befreiende Botschaft Jesu, so lässt sich an vielen For-
schungsarbeiten der Studierenden ablesen, gibt Impulse für Kommentie-
rung von beiden Seiten des ökumenischen Diskurses. Gerechtigkeits- und
Verkündigungsökumene werden zusammengehalten: Kirchen, Christen
und Institutionen stellen sich dieser Aufgabe aus einer praktisch-missiona-
rischen und zugleich theologisch-sozialethischen Perspektive. 

3.3 Ökumenisches Lernen als Konfliktbearbeitung 

Bossey steht auch stellvertretend für einen Ort, an dem ökumenische
Konfliktbearbeitung erprobt werden kann. Das betrifft die ökumenische
Lern- und Lebensgemeinschaft auf Zeit, in ihrer Fragilität und in ihrer
Stärke, aber auch die ökumenischen Beziehungen der Kirchen und ihre
Themen, denen sich die Studierenden kritisch-reflektierend stellen.

Konfliktbearbeitung bedeutet hier zunächst die kulturellen und konfes-
sionellen Differenzen zu erfahren, sie in ein globales Tableau ökumeni-
scher Vernetzungen und Diskurse einzuordnen, und sich ihnen offen und
in Respekt für den anderen zu stellen. Diese Erfahrung hat eine große Be-
deutung für die Gestaltung der lokalen Ökumene. Nur wenn aus eigenem
Durchleben eine Einsicht für die Prozesse interkultureller und interkonfes-
sioneller Begegnung erwächst, können tragfähige Brücken der Annäherung
und des Verstehens für die kirchlichen und sozialen Spannungsfelder vor
Ort entwickelt werden. Das können auch kollektive, geerbte Konflikte,
oder Welt- und Menschenbilder sein, die sich im Alltag des Zusammenle-
bens in Bossey entladen und schmerzhaft freilegen, was die Intention und
das Ideal einer „geschwisterlichen“ Ökumene nicht verbergen können. Al-
len Selbsterklärungen zum Trotz ist die ökumenische Bewegung eine ver-
wundbare Gemeinschaft, in der neben wahrhaft und egalitär gelebtem Mit-
einander auch asymmetrische Beziehungen, die in Gesellschaften zu tiefen
Wunden der Trennung geführt haben, weiter bestehen.29 Rassismus, kultu-
relle, wissenschaftsgeschichtliche und auf körperliche Integrität bezogene
Vorurteile machen auch vor den Toren Bosseys nicht halt.30
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29 Vgl. Tinyiko Sam Maluleke: Of Lions and Rabbits: The Role of the Church in Reconcilia-
tion in South Africa; in: International Review of Mission 96 (2007), H. 1, 41–55.

30 Vgl. Desmond Tutu: Towards Koinonia in Faith, Life and Witness, 1993; in: Thomas F.



198 ass das eigene Erleben 11 Umgang mMit diesen unden, Kontroversen
und Konflikten auch mMit Öökumenischen Prozessen VOT (Ort IUn hat, IsSt
NIC iIMMer offensichtlich er kommen S1e zunächst 1n den kademi
Sschen TrDeliten ZUTr Sprache Innergesellschaftliche ONINkKTEe (Was Sfeuert
so7iale Auseinandersetzungen?), relig1ös Motivierte Politik Welche An
prüche werden religiös legitimiert?) und kirchliche Auseinandersetzun-
gel (Wer schlägt die angemMesseche Interpretation des Christlichen vor?
sind ler zentrale Ihemenkomplexe., ESs 1n den Trbeliten der Studieren:
den auf, dass e unterschiedliche historische Keierenzpunkte ibt Einerseits
ibt e 1in deutliches Bewusstsein TUr das koloniale Erhbe und die OStkolo-
nlale Situation, 1n der Kirchen und TI1sten 1n Tika, sien, Lateinamerika
und 1n ()zeanien ausleuchten, WIe das II1stentum 1n den OÖllentlichen
aum wirkt und ler transiormative mpulse setzt.” AÄAndererseits ibt e 1n
orthodoxen Beiträgen AUS Zentral und UOsteuropa einen stärkeren Akzent
aul der Klärung theologischer und OÖOkumenischer Grundsatziragen, SOWIE
e1nNne historiographische Aufarbeitung des Standorts VON TC 1n ONUNUl-
tat mMit der TIradition ]1hematische Berührungspunkte ibt e zwischen beli
den Perspektiven 1n der Auseinandersetzung zwischen aa und Kirche

Auffallend Ist hierbel, WIE 1n BOSSeYy Studierende auch iImMmer wieder
artikulieren, WIE schwierig 1St, die ge  W:  1ge (Gestalt VOT Kırche und
Glauben auch 1n inhrem elingen und In ihren Verwerfungen be
schreiben und analysieren, und VO  = Christentum als religiösem ymbo
system unterscheiden Das Silt Iur die OÖkumenische Binnenperspektive
ehbenso WIEe Tüur die Begegnung miıt anderen Religionen. Das Christentum 1st
WIE andere Religionen auch verwundbar Iur Missbrauch Die Versuchung
besteht, AUS der Bedräangnis ueller Konfliktlagen 1n der Welt heraus, der
efahr der Stereotypisierung erliegen: Auf der eiınen Seite das Ystien
ium des Friedens, aul der anderen Seite der slam der EW ine VOT

einıgen vorgebrachte, rekurrierende esar ere Machen eltend, dass
Politik In ihren multi-religiösen Kontexten auch mittels religiöser Motive
betrieben werde Religionen werden Instrumenten e1ner machtpoliti-
schen Agenda und entfachen e1nNe nicht unterschätzende Reibungshitze
In gesellschaftlichen Umbrüchen, 1n enen NOrmatıve onflikte, ZU Be1i
spie den Geltungsbereic VOT Menschenrechten, d  nwerden
€1 Interpretationslinien werden In BOSSeYy diskutiert und kontrovers
kommentiert.

Bes  Unfer (‚assmann (ed.) (n the Way Fuller Kolinon1a. 1C13!| Keport f the
Fifth 938 ( oniference f Faith and rder, al and er aper 1060, (‚eneva 1994,
03—]
Vegl amsoon Kang. (‚osmopolitan Theology: Keconstituting Planetary Hospitality,
eighbor-Love, and Solidarity In Uneven or.  g S{ LOUIS 701
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Dass das eigene Erleben im Umgang mit diesen Wunden, Kontroversen
und Konflikten auch mit ökumenischen Prozessen vor Ort zu tun hat, ist
nicht immer offensichtlich. Daher kommen sie zunächst in den akademi-
schen Arbeiten zur Sprache. Innergesellschaftliche Konflikte (Was steuert
soziale Auseinandersetzungen?), religiös motivierte Politik (Welche An-
sprüche werden religiös legitimiert?) und kirchliche Auseinandersetzun-
gen (Wer schlägt die angemessene Interpretation des Christlichen vor?)
sind hier zentrale Themenkomplexe. Es fällt in den Arbeiten der Studieren-
den auf, dass es unterschiedliche historische Referenzpunkte gibt. Einerseits
gibt es ein deutliches Bewusstsein für das koloniale Erbe und die postkolo-
niale Situation, in der Kirchen und Christen in Afrika, Asien, Lateinamerika
und in Ozeanien ausleuchten, wie das Christentum in den öffentlichen
Raum wirkt und hier transformative Impulse setzt.31 Andererseits gibt es in
orthodoxen Beiträgen aus Zentral- und Osteuropa einen stärkeren Akzent
auf der Klärung theologischer und ökumenischer Grundsatzfragen, sowie
eine historiographische Aufarbeitung des Standorts von Kirche in Kontinui-
tät mit der Tradition. Thematische Berührungspunkte gibt es zwischen bei-
den Perspektiven in der Auseinandersetzung zwischen Staat und Kirche. 

Auffallend ist hierbei, wie in Bossey Studierende auch immer wieder
artikulieren, wie schwierig es ist, die gegenwärtige Gestalt von Kirche und
Glauben – auch in ihrem Gelingen und in ihren Verwerfungen – zu be-
schreiben und zu analysieren, und vom Christentum als religiösem Symbol-
system zu unterscheiden. Das gilt für die ökumenische Binnenperspektive
ebenso wie für die Begegnung mit anderen Religionen. Das Christentum ist
wie andere Religionen auch verwundbar für Missbrauch. Die Versuchung
besteht, aus der Bedrängnis aktueller Konfliktlagen in der Welt heraus, der
Gefahr der Stereotypisierung zu erliegen: Auf der einen Seite das Christen-
tum des Friedens, auf der anderen Seite der Islam der Gewalt. Eine von 
einigen vorgebrachte, rekurrierende Lesart. Andere machen geltend, dass
Politik in ihren multi-religiösen Kontexten auch mittels religiöser Motive
betrieben werde. Religionen werden so zu Instrumenten einer machtpoliti-
schen Agenda und entfachen eine nicht zu unterschätzende Reibungshitze
in gesellschaftlichen Umbrüchen, in denen normative Konflikte, zum Bei-
spiel um den Geltungsbereich von Menschenrechten, ausgetragen werden.
Beide Interpretationslinien werden in Bossey diskutiert und kontrovers
kommentiert. 
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Best/Günter Gassmann (ed.): On the Way to Fuller Koinonia. Official Report of the
Fifth World Conference of Faith and Order, Faith and Order Paper 166, Geneva 1994,
93–102.

31 Vgl. Namsoon Kang: Cosmopolitan Theology: Reconstituting Planetary Hospitality,
Neighbor-Love, and Solidarity in an Uneven World, St Louis 2013. 



Ökumenisches Lernen In BOSSeYy edeute SOMI1I auch, geme1insam 1n 19Y
historisches Bewusstsein Tüur Religionen entwickeln Konfessionelle und
auch relig1öse Identitäten wandeln sich S1e lassen 1M /Zusammenspiel miıt
vgesellschaftlichen Konstellationen bestimmte ente deutlicher In den
Vordergrun und andere 1n den Hintergrun: treten „Einsprüche und WI
dersprüche die OÖkumenische Bewegung  452 speisen sich auch AUS die
SEr Dynamik und werden 1n BOSSeYy e1Nnem OÖkumenischen Lerngegen-
stand und e1ner aul Konfliktbearbeitung angelegten Methodik.

Ökumenisches Lernen als interkulturell-theologische Praxis

„Wir FAauchen e1ine T heologie der Bücher!“ FBin kritischer
Respons

Erfüllt BOSSeYy die Erwartungen VONN Studierenden und Kirchen? ine
generalisierendeor aufT diese rage versagt sich, ehbenso WIE e1nNe all
gemeine Aussage ber die Lernerwartungen getroffen werden annn  S3 Die
Motivation und /Zielvorstellungen, miıt enen Studierende ach BOSSeYy
kommen, sind unterschiedlich und abhängig VOT individuellen theolog1i
SscChHen Ausbildungsverläufen, VOT akademischen und beruflichen Zielen
Für viele Studierende 1st BOSSeYy e1nNe Etappe OÖOkumenischer Qualifizierung
ach e1ner Me1s mehrjährigen pastoralen Berufsphase, Tüur andere e1Ne
eltere Facette 1n ihnrer akademisch-theologischen Ausbildung. Für einıge
stellt BOSSeYy e1nNe Vorbereitung Tüur eiıtende ufgaben 1n ihren Kırchen Ooder
theologischen Fakultäten dar  54 Die Erwartungen Sind entsprechend 1spa
rat

C Karl-Heinz Dejung,/ Gert Rüppell: Ökumenische (‚emeiminschaft 1m andel der /eiten.
nterkulturelle und interreligiöse Perspe  tiven der Okumenischen ewegung, Berlin
2016, 6403 IT

43 ichael {lligan: Does VWhat Is au al BOSSseYy Equal VWhat 15 Learned; In Fcumenical
Formation: Methodology Tor Pluralistic Age I he ( ‚ase f the Fecumenical Institute al
BOssey (Nachfolgend abgekürzt: Fcumenical ormation), Theological ucation, AlS,
Vol. 34, SUDpPD. Autumn 1997/, 39—40, der sSich dieser rage auf der Grundlage einer In
den 1900er Jahren durchgeführten Stucie ehenfalls stellt, OMM! dem CcChluss:
that much has een learned VT the al BOSSeY, hut that what has een earned
DYy equalled what WAS taught (3 9)

44 2017 aben Te1l Doktoranden AUS Indien, Nigeria und Kwanda ihre Promotionsstudien
In BOssey 1m Cotutelle-Verfahren MIt der Universitäti enf abgeschlossen. Finer VON in:
nNen ISst ZU (‚eneralsekretär SEINeTr Kirche ernannt worden, e1n anderer WIT als
mMischer ekan

4 {lligan, O.;
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Ökumenisches Lernen in Bossey bedeutet somit auch, gemeinsam ein
historisches Bewusstsein für Religionen zu entwickeln. Konfessionelle und
auch religiöse Identitäten wandeln sich. Sie lassen im Zusammenspiel mit
gesellschaftlichen Konstellationen bestimmte Akzente deutlicher in den
Vordergrund und andere in den Hintergrund treten. „Einsprüche und Wi-
dersprüche gegen die ökumenische Bewegung“32 speisen sich auch aus die-
ser Dynamik und werden in Bossey zu einem ökumenischen Lerngegen-
stand und einer auf Konfliktbearbeitung angelegten Methodik.

4 Ökumenisches Lernen als interkulturell-theologische Praxis 

4.1 „Wir brauchen keine Theologie der Bücher!“ – Ein kritischer 
Respons

Erfüllt Bossey die Erwartungen von Studierenden und Kirchen? Eine
generalisierende Antwort auf diese Frage versagt sich, ebenso wie eine all-
gemeine Aussage über die Lernerwartungen getroffen werden kann.33 Die
Motivation und Zielvorstellungen, mit denen Studierende nach Bossey
kommen, sind unterschiedlich und abhängig von individuellen theologi-
schen Ausbildungsverläufen, von akademischen und beruflichen Zielen.
Für viele Studierende ist Bossey eine Etappe ökumenischer Qualifizierung
nach einer meist mehrjährigen pastoralen Berufsphase, für andere eine
weitere Facette in ihrer akademisch-theologischen Ausbildung. Für einige
stellt Bossey eine Vorbereitung für leitende Aufgaben in ihren Kirchen oder
theologischen Fakultäten dar.34 Die Erwartungen sind entsprechend dispa-
rat.35
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32 Karl-Heinz Dejung/Gert Rüppell: Ökumenische Gemeinschaft im Wandel der Zeiten.
Interkulturelle und interreligiöse Perspektiven der ökumenischen Bewegung, Berlin
2016, 301 ff.

33 Michael Gilligan: Does What Is Taught at Bossey Equal What is Learned; in: Ecumenical
Formation: A Methodology for a Pluralistic Age. The Case of the Ecumenical Institute at
Bossey (Nachfolgend abgekürzt: Ecumenical Formation), Theological Education, ATS,
Vol. 34, suppl. Autumn 1997, 39–46, der sich dieser Frage auf der Grundlage einer in
den 1990er Jahren durchgeführten Studie ebenfalls stellt, kommt zu dem Schluss:
“…that much has been learned over the years at Bossey, but that what has been learned
by no means equalled what was taught …” (39).

34 2017 haben drei Doktoranden aus Indien, Nigeria und Rwanda ihre Promotionsstudien
in Bossey im Cotutelle-Verfahren mit der Universität Genf abgeschlossen. Einer von ih-
nen ist zum Generalsekretär seiner Kirche ernannt worden, ein anderer wirkt als akade-
mischer Dekan.

35 Gilligan, a. a. O., 40.



ZU0 In Evaluationen ZUuU Semesterabschluss verwelisen Studierende rege
mäßig aufT die Erfahrungsebene, die ZU Lerngewinn, auch Jense1lts des Er
W  L eiträgt. Die r  rung miıt anderen AUS verschiedenen kırchli
chen und kulturellen Iradıtionen geme1insam lernen, rag Tüur SIE dazu
bel, die Verschiedenheit und Gleichwertigkeit christlicher Versionen
würdigen. Zugleic 1st der miteinander und miıt den Gegenstän-
den des Uud1ums wichtig. Die Offenheit der Begegnungen untereinander
und mi1t den Lehrenden verhilft eINem ONnkreien Anschauungsmodell,
OÖOkumenische Beziehungen 1M eigenen Nahbereich ges  en ESs ergibt
sich daraus die rage, 918 die Lerninhalte und Materialien SsEKUNdar waren
Für einıge 1st diese rage Dsolet. Inhalte und FOorm des Lernens mMmMussen
sich 1M Idealfall wechselseitig erganzen. ere tellen die provokante
rage 1n den Raum, b e1N akademisches, auf Jlexte basierendes tudium
angesichts eklatanter praktischer Herausforderungen 1M /usammenleben
VOT Kıirchen und Nationen zel sel

Die Praxisrelevanz 1st wichtig VOT dem Hintergrun der pastoralen Er
fahrungen vieler Studierender In BOSSEeY. In den ag der (‚emeinde VOT
Ort MuUussen die Lernerkenntnisse SCHNEeBllC uDerse werden Hier e '
WEeISs sich, b ÖOkumene Jjenselts der OMNzIellen Dialoge 1n die Lebenswirk.
1cC  e1 der enschen hineinreicht.” Allerdings zeigt sıch auch 1n BOSSEeY,
dass der Praxisbezug, und hierbeIl dezidiert das pastorale Engagement,
nicht isoliert werden darf. Jedenfalls Ist dies auch e1N ema Okumen\1-
schen Lernens, unterschiedliche Iraditionen Theologie betreiben,
achten und nicht gegeneinander auszuspielen. Die emphatische Aussage
e1Nes Studierenden hierzu, „WIF rauchen keine Theologie der Bücher!”,
Ist keine durchgängige Meinung, allerdings SpItzt S1E die Herausforderung
Z aufzuzeigen, WIEe die verschiedenen Ebenen des Theologisierens ZUeln-
ander stehen Iheologische Praxis 1st dabel ehbenso elevant WIEe theolog1i
sche Wissensc  T, und e1 Sind aufeinander bezogen (Gerade die KOon
textentfernung, die BOSSeYy ermöglicht, rlaubt vielen Studierenden
entdecken, WIEe theologische ] heorie ihnen 1 Zusammenhänge 1n den
Praxisfeldern ihnrer eigenen Kontexte erforschen Umgekehrt Jelern
Fallbeispiele AUS eigenem pastoralen Handeln wichtige Grundlagen Tüur die
theologische Theorienbildung. en der akademischen und praktischen
Theologie Sibt eıInNnen dritten Bereich, der 1n BOSSeYy sehr präsent SL, je
doch bisher aum methodologisc bearbeitet wird ESs handelt sich ler
Theologie als Weisheit,37 die sich 1n Symbolen und Kitualen, vornehmlich

40 Isa Famez‘: Living Ecumenically. Än solute Necessity. Reflections Irom Academic
Experience; InN: [I[he Fcumenical RKeview ,H.1, 12-18

f Martin ' afler: Theologie als eishnel Sapentiale Konzeptionen In der Fundamen:-
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In Evaluationen zum Semesterabschluss verweisen Studierende regel-
mäßig auf die Erfahrungsebene, die zum Lerngewinn, auch jenseits des Er-
warteten, beiträgt. Die Erfahrung mit anderen aus verschiedenen kirchli-
chen und kulturellen Traditionen gemeinsam zu lernen, trägt für sie dazu
bei, die Verschiedenheit und Gleichwertigkeit christlicher Versionen zu
würdigen. Zugleich ist der Umgang miteinander und mit den Gegenstän-
den des Studiums wichtig. Die Offenheit der Begegnungen untereinander
und mit den Lehrenden verhilft zu einem konkreten Anschauungsmodell,
ökumenische Beziehungen im eigenen Nahbereich zu gestalten. Es ergibt
sich daraus die Frage, ob die Lerninhalte und Materialien sekundär wären.
Für einige ist diese Frage obsolet. Inhalte und Form des Lernens müssen
sich im Idealfall wechselseitig ergänzen. Andere stellen die provokante
Frage in den Raum, ob ein akademisches, auf Texte basierendes Studium
angesichts eklatanter praktischer Herausforderungen im Zusammenleben
von Kirchen und Nationen angezeigt sei. 

Die Praxisrelevanz ist wichtig vor dem Hintergrund der pastoralen Er-
fahrungen vieler Studierender in Bossey. In den Alltag der Gemeinde vor
Ort müssen die Lernerkenntnisse schließlich übersetzt werden. Hier er-
weist sich, ob Ökumene jenseits der offiziellen Dialoge in die Lebenswirk-
lichkeit der Menschen hineinreicht.36 Allerdings zeigt sich auch in Bossey,
dass der Praxisbezug, und hierbei dezidiert das pastorale Engagement,
nicht isoliert werden darf. Jedenfalls ist dies auch ein Thema ökumeni-
schen Lernens, unterschiedliche Traditionen Theologie zu betreiben, zu
achten und nicht gegeneinander auszuspielen. Die emphatische Aussage
eines Studierenden hierzu, „wir brauchen keine Theologie der Bücher!“,
ist keine durchgängige Meinung, allerdings spitzt sie die Herausforderung
zu, aufzuzeigen, wie die verschiedenen Ebenen des Theologisierens zuein-
ander stehen. Theologische Praxis ist dabei ebenso relevant wie theologi-
sche Wissenschaft, und beide sind aufeinander bezogen. Gerade die Kon-
textentfernung, die Bossey ermöglicht, erlaubt vielen Studierenden zu
entdecken, wie theologische Theorie ihnen hilft, Zusammenhänge in den
Praxisfeldern ihrer eigenen Kontexte zu erforschen. Umgekehrt liefern
Fallbeispiele aus eigenem pastoralen Handeln wichtige Grundlagen für die
theologische Theorienbildung. Neben der akademischen und praktischen
Theologie gibt es einen dritten Bereich, der in Bossey sehr präsent ist, je-
doch bisher kaum methodologisch bearbeitet wird. Es handelt sich hier um
Theologie als Weisheit,37 die sich in Symbolen und Ritualen, vornehmlich
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36 Vgl. Elsa Tamez: Living Ecumenically. An Absolute Necessity. Reflections from Academic
Experience; in: The Ecumenical Review 57 (2005), H.1, 12–18.

37 Vgl. Martin Hailer: Theologie als Weisheit. Sapentiale Konzeptionen in der Fundamen-



jedoch 1n Sprache maniıfestiert. S1e eyıistiert mi1t unterschiedlichen Ge A
wichtungen den Studierenden Jjenselts der aul Begleitung, Verände
ruhng Ooder Erkenntnis ausgerichteten Praxis und ] heorie als eigenständige
Form der theologischen Wirklichkeitsbildung. Hier erscheinen die kon
textuellen und konfessionellen Bilder, ZU eispie In weisheitlichen Sprü
chen, nNarratıven Bruchstücken, die Brücken schlagen Alltagserfahrun-
DE und ihren religiösen Deutungen. Die Lehrenden sind Me1s irrıtiert,
dieser Art theologischer Plausibilisierung 1n den akademischen Arbeiten
begegnen. Und einmal mehr erweIlst sich, WIEe enrende Lernenden
werden können, WEl 1E diese VOT kontextuellen Erfahrungen I‘_
ten eiträge In eıInNnen bewussten Reflex1ionsprozess einspelsen helfen ESs 1st
dabel notwendig, eiınen aum schaffen, 1n dem ungen eingeu WET-

den, alle drei Stränge des Iheologisierens als elevant achten und SIE In
Beziehung Z  L voneinander lernen können

Vom Schmerz und C’harme der verschiedenheit auf der UC.
ach FBinheit n gelebter Freundschaft

ESs 1st eın Geheimnis, dass sich BOsseYy als OÖOkumenischer Lernort All-

bietet, we1l ler e1nNe Art OÖkumenischer Mikrokosmos gelebt und erleht
werden kannn Wie verhält sich allerdings AUS der Perspektive der Ler
nenden mi1t der Erfahrung VOT Verschiedenheit und VOT Einheit 1M Onkre
ten Zusammenleben? ang STEe die Faszınation der Verschieden:
heit. Die Temden konfessionellen, kulturellen und Ozlalen Aacetiten
wirken anzıehend und MmMachen neugler1g. ESs beginnt e1nNe Entdeckungs-
reise, aul der viele Studierende sich selhst und anderen MNEeUu begegnen. Die
Unterschiede werden eutilc erkannt und benannt. ()ftmals werden
kleine Differenzen uUuDerno und Tundamentalen Kennzeichen der

Wer trinkt kohaol, WEr \aucht? Und wird damıit e1nNe konfessi0-
ne Oder kulturelle Absolutheit markiert?

Mit der Verschiedenheit wird aber auch zugleic die (Gemeinsamkeit
entdec Der andere 1st nicht 1Ur rem Oondern auch 1n Spiegelbil ©1-

Erfahrung und UuCcC ach tragfähigen Antworten 1M Glauben WIE In
der Beziehung ZUr Umwelt. 1C auch 1n der Entdeckung des eigenen
Fremdseins.“® 1 Linien, die Entdeckung der Verschiedenheit WIEe der

taltheologie des Jahrhunderts, Neukirchen-Vluyn 1997/; FlIisabefth Schüssler FIO
(‚erecht 1St das Wort der eishnel Historisch-politische Ontexie Teministischer

Bibelinterpretation, Luzern 2008; arn Finkielkran He eishnel der jebe, Muüunchen
1987

40 Julian Fıisfeva Fremde SINd WITr unNns selbst, Frankfurt 19090
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jedoch in Sprache manifestiert. Sie existiert – mit unterschiedlichen Ge-
wichtungen unter den Studierenden – jenseits der auf Begleitung, Verände-
rung oder Erkenntnis ausgerichteten Praxis und Theorie als eigenständige
Form der theologischen Wirklichkeitsbildung. Hier erscheinen die kon-
textuellen und konfessionellen Bilder, zum Beispiel in weisheitlichen Sprü-
chen, narrativen Bruchstücken, die Brücken schlagen zu Alltagserfahrun-
gen und ihren religiösen Deutungen. Die Lehrenden sind meist irritiert,
dieser Art theologischer Plausibilisierung in den akademischen Arbeiten zu
begegnen. Und einmal mehr erweist sich, wie Lehrende zu Lernenden
werden können, wenn sie diese von kontextuellen Erfahrungen gesteuer-
ten Beiträge in einen bewussten Reflexionsprozess einspeisen helfen. Es ist
dabei notwendig, einen Raum zu schaffen, in dem Haltungen eingeübt wer-
den, alle drei Stränge des Theologisierens als relevant zu achten und sie in
Beziehung zu setzen, um voneinander lernen zu können. 

4.2 Vom Schmerz und Charme der Verschiedenheit – auf der Suche
nach Einheit in gelebter Freundschaft 

Es ist kein Geheimnis, dass sich Bossey als ökumenischer Lernort an-
bietet, weil hier eine Art ökumenischer Mikrokosmos gelebt und erlebt
werden kann. Wie verhält es sich allerdings aus der Perspektive der Ler-
nenden mit der Erfahrung von Verschiedenheit und von Einheit im konkre-
ten Zusammenleben? Am Anfang steht die Faszination der Verschieden-
heit. Die fremden konfessionellen, kulturellen und sozialen Facetten
wirken anziehend und machen neugierig. Es beginnt eine Entdeckungs-
reise, auf der viele Studierende sich selbst und anderen neu begegnen. Die
Unterschiede werden deutlich erkannt und benannt. Oftmals werden
kleine Differenzen überhöht und zu fundamentalen Kennzeichen der Ab-
grenzung. Wer trinkt Alkohol, wer raucht? Und wird damit eine konfessio-
nelle oder kulturelle Absolutheit markiert? 

Mit der Verschiedenheit wird aber auch zugleich die Gemeinsamkeit
entdeckt. Der andere ist nicht nur fremd, sondern auch ein Spiegelbild ei-
gener Erfahrung und Suche nach tragfähigen Antworten im Glauben wie in
der Beziehung zur Umwelt. Letztlich auch in der Entdeckung des eigenen
Fremdseins.38 Beide Linien, die Entdeckung der Verschiedenheit wie der
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taltheologie des 20. Jahrhunderts, Neukirchen-Vluyn 1997; Elisabeth Schüssler Fio-
renza: Gerecht ist das Wort der Weisheit. Historisch-politische Kontexte feministischer
Bibelinterpretation, Luzern 2008; Alain Finkielkraut: Die Weisheit der Liebe, München
1987.

38 Julian Kristeva: Fremde sind wir uns selbst, Frankfurt a. M. 1990.



AU2 Gemeinsamkeit werden 1M Verlauf des gemeinsamen Lernens und Lebens
unterschiedlich betont. ESs 1st jedoch auffallend, dass die Beziehung
den Studierenden In aller ihrer Spannung zwischen Annäherung und
Ferne” e1nNe wichtige In der OÖkumenischen Erkenntnisbildung
spielt. Dem anderen 1n Gesicht und amen sgeben können, edeute
nicht, die Unterschiede leugnen, Oondern 1n ihrer Anerkennung e1nNe
Brücke ZUr (Gemeinsamkeit entdecken.“””

ESs 1st nicht zufäallig, dass CNMSUÜNCHE KOommunitäten und internaticnale
Vereinigungen, 1n enen MmMenschliche Begegnungen und Freundsc 7Ze11-
tral geste werden, ZUr Gründungsgeschichte BOSSeYys sgehört. Die OkKkUume-
nNische eMmMe1NsSC VOT Tailze, die KOomMunIı1tÄt VOT Grandchamp,
Groupe des Dombes, Ooder die Ori Student C’hristian Federation W A-
[el und Sind HIis eute mi1t BOSSeYy CNg verbunden Das hat nicht 1Ur 1NSU-
tutionelle Gründe, Oondern ezieht sich aul die geteilte Überzeugung, dass
ÖOkumene sich AUS e1Nnem der Einheit gewidmeten Lehbensstil erschlielen
kann Aber, zeigen auch die Erfahrungen 1n BOSSEeY, dieser Lehbensstil
kann nicht erzeugt werden, ergibt sich AUS einer, mi1t den Worten Fre
Rogers, „Maltung VOT (Got “ 42 damıit sich Einheit entwickeln kannn

1ne r  rung der Begegnung miıt anderen, die (Gotteserkenntnis mi1t
einbezieht, könnte Freundsc 1n BOSSeYv beschrieben werden S1e 1st
keine Selbstverständlichkei und keine Forderung und Konsequenz der
OÖkumenischen Lernerfahrung. S1e 1st vielmehr e1Ne Zu-)Gabe des ich-Ein
assens aufT den Anderen 1n SEINer Verschiedenheit und 1M Vertrauen dar-
auf, dass die UuC ach Einheit eiınen gemeinsamen, 1M Glauben n_
kerten Urientierungspunkt hat.

Dana Robert stellt kulturenübergreifende Freundsc als elebte
MissionNarische Praxis 45  vor, und erkunde damıit auch 1n der Perspektive
Ökumenisch-theologischer Ausbildung Interessante Reflexionsfifelder Tüur das
Ökumenische Institut S1e benennt die Bedeutung VOT Freundschaft Tüur
theologische Ausbildung 1n dreifacher 1NS1IC Erstens ermögliche S1E
e1Ne spirituelle Bildung, ZzweIltens SE1I SIE e1N Vehikel ZUr individuellen und

U Chude EVI-STFauss Das ahe und das Ferne. 1ne Autobiographie In (Gesprächen,
Tankiur! 1989

A (} uch inda-Marie Dellof: Embracing Estrangement; IN: Fcumenical Formation,
v5_2v ler u.0

oger ScHhüfz: Vivre l’aujourd ’ hui de Dieu, ei les premiers livres, [al7e Z2013; Des
vVan der Afer: Friendship INOTE excellent Way Owards (9) Kegional, and OCA|
Fcumenical Partnership In Mission; InN: RKeview and EXDOsitor, Vol 113 201 O), 46-60

A oger SCHüÜtZ, ebd., 754 „De tenır devant IHeu DOUT UUC vienne l’unite  A  A (Vor gott STE
hen, damıit Finheit werde)

43 PDana KRobert: (‚lobal Friendship Incarnational Missionary Practice; In Internatio-
nal ulletin f Missionary Research, Vol J 4, 180-184
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Gemeinsamkeit werden im Verlauf des gemeinsamen Lernens und Lebens
unterschiedlich betont. Es ist jedoch auffallend, dass die Beziehung unter
den Studierenden – in aller ihrer Spannung zwischen Annäherung und
Ferne39 – eine wichtige Rolle in der ökumenischen Erkenntnisbildung
spielt. Dem anderen ein Gesicht und Namen geben zu können, bedeutet
nicht, die Unterschiede zu leugnen, sondern in ihrer Anerkennung eine
Brücke zur Gemeinsamkeit zu entdecken.40

Es ist nicht zufällig, dass christliche Kommunitäten und internationale
Vereinigungen, in denen menschliche Begegnungen und Freundschaft zen-
tral gestellt werden, zur Gründungsgeschichte Bosseys gehört. Die ökume-
nische Gemeinschaft von Taizé, die Kommunität von Grandchamp,
Groupe des Dombes, oder die World Student Christian Federation wa-
ren und sind bis heute mit Bossey eng verbunden. Das hat nicht nur insti-
tutionelle Gründe, sondern bezieht sich auf die geteilte Überzeugung, dass
Ökumene sich aus einem der Einheit gewidmeten Lebensstil erschließen
kann.41 Aber, so zeigen auch die Erfahrungen in Bossey, dieser Lebensstil
kann nicht erzeugt werden, er ergibt sich aus einer, mit den Worten Frère
Rogers, „Haltung vor Gott“,42 damit sich Einheit entwickeln kann. 

Eine Erfahrung der Begegnung mit anderen, die Gotteserkenntnis mit
einbezieht, so könnte Freundschaft in Bossey beschrieben werden. Sie ist
keine Selbstverständlichkeit und keine Forderung und Konsequenz der
ökumenischen Lernerfahrung. Sie ist vielmehr eine (Zu-)Gabe des Sich-Ein-
lassens auf den Anderen in seiner Verschiedenheit und im Vertrauen dar-
auf, dass die Suche nach Einheit einen gemeinsamen, im Glauben veran-
kerten Orientierungspunkt hat. 

Dana L. Robert stellt kulturenübergreifende Freundschaft als gelebte
missionarische Praxis vor,43 und erkundet damit auch in der Perspektive
ökumenisch-theologischer Ausbildung interessante Reflexionsfelder für das
Ökumenische Institut. Sie benennt die Bedeutung von Freundschaft für
theologische Ausbildung in dreifacher Hinsicht: Erstens ermögliche sie
eine spirituelle Bildung, zweitens sei sie ein Vehikel zur individuellen und
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39 Vgl. Claude Lévi-Strauss: Das Nahe und das Ferne. Eine Autobiographie in Gesprächen,
Frankfurt a. M. 1989.

40 So auch Linda-Marie Dellof: Embracing Estrangement; in: Ecumenical Formation, a. a.
O.,15‒22, hier: 21 u.ö.

41 Vgl. Roger Schütz: Vivre l’aujourd’hui de Dieu, et les premiers livres, Taizé 2013; Des
van der Water: Friendship – A more excellent Way towards Global, Regional, and Local
Ecumenical Partnership in Mission; in: Review and Expositor, Vol 113 (2016), 46–60.

42 Roger Schütz, ebd., 254: „Se tenir devant Dieu pour que vienne l’unité“ (Vor Gott ste-
hen, damit Einheit werde).

43 Dana L. Robert: Global Friendship as Incarnational Missionary Practice; in: Internatio-
nal Bulletin of Missionary Research, Vol 39 (2015), H. 4, 180‒184. 



kollektiven Iransformation, und SCHNEeBlC S11 Freundschaf e1nNe MISSIONA- 208
rische Praxis In der Nachfolge Jesu, und damıit e1Ne .  iNncarnational M1SS1O-
NalYy practice”.  , 44 Alle drei Dimensionen OÖkumenischen Lernens Sind In
BOSSeYy ablesbar, wenngleich nicht iImMmer explizit. S1e WeIlsen arau hin,
dass die Beziehungsebene e1N wichtiger Schlüssel SL, der nilft, das ren-
nende auch In theologisch-spiritueller 1NSIC MNEeUu Die SO7Z719-
len, kulturellen und konfessionellen Unterschiede verschließen nicht die
Wege persönlicher Begegnung und Nähe, S1E röffnen SIE und tellen 1E
1n den Zusammenhang der Gleichwertigkeit aller VOT Ott.

Systematische rwägungen OÖOkumenischem Lernen afs Nfierku
turell-theologische Praxis

Im SCNHIUSS diese Reflexionen bleibt erörtern, WIEe die Erfah
rungel OÖkumenischen Lernens In BOSSeYv als e1nNe interkulturell-theolog]l-
sche Praxis beschrieben werden können Hierzu einıge vorläufige ETWÄ-
gUuNSeEN drei ausgewä  en, zentralen Gesichtspunkten. Erstens Die
Spannung VOT Universalitat und Partikularitat leg der urzel des
christlichen Selbstverständnisses Die Oftfscha des Evangeliums bleibt All-

sgewlesen aul ihre Übersetzbarkeit und die Interpretationen, die enschen
AUS ihren kulturellen Zusammenhängen hierzu machen BOsseYy Ordert
diese kulturelle Auseinandersetzung miıt dem Christentum und Oordert
gleich e1nNe 1UsSCHEe Distanz Diese Spannung Iur 1n nterkulturelles Oku
menisches espräc und Orschen Iruchtbar machen, bleibt 1n wichti-
SCS Desiderat Iur das Institut

Zweltens ESs ergibt sich AUS der Dichte des gemeinsamen Lernens, Le
bens und geteilter Spiritualität e1nNe Aulimerksamkeit Tüur die Pluralitat der
Ökumene . Das etrifft sowohl die innere Auffächerung des Christentums
1M 1C aufT trennende theologische und I1scChe Fragen als auch die Be
schreibung und Bewertung kultureller und Ozlaler Prozesse, 1n die S1E VeT-
woben sind Die veränderten OÖkumenischen Landschaften Sind nicht 11UTr

religionssoziologische Befunde, Oondern haben reale, 1n kulturellen Kon
lexien beheimatete Ursprünge und Auswirkungen. em Sind Ozlale Dis
parıtäten nicht mehr ausschließlich entlang e1Nes Nord-Sül  efälles 1N -
terpretieren, Ondern 1M Rahmen e1ner 1e] durchlässigeren yse VOT

lobalen OÖkonomischen Prozessen

Ebd., 180
A's ejung/Rüppell, O.; 334 I, hbeschreiben 1e$5 als „gegenseltige RKechenschaftspflich-

tigkeit 1mM konziliaren IHskurs als Möglichkeit ZUuU Aushalten kontextue hbestimmter
Plurali  &.
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kollektiven Transformation, und schließlich sei Freundschaft eine missiona-
rische Praxis in der Nachfolge Jesu, und damit eine “incarnational missio-
nary practice”.44 Alle drei Dimensionen ökumenischen Lernens sind in
Bossey ablesbar, wenngleich nicht immer explizit. Sie weisen darauf hin,
dass die Beziehungsebene ein wichtiger Schlüssel ist, der hilft, das Tren-
nende auch in theologisch-spiritueller Hinsicht neu zu verorten. Die sozia-
len, kulturellen und konfessionellen Unterschiede verschließen nicht die
Wege zu persönlicher Begegnung und Nähe, sie eröffnen sie und stellen sie
in den Zusammenhang der Gleichwertigkeit aller vor Gott. 

4.3 Systematische Erwägungen zu ökumenischem Lernen als interkul-
turell-theologische Praxis 

Im Anschluss an diese Reflexionen bleibt zu erörtern, wie die Erfah-
rungen ökumenischen Lernens in Bossey als eine interkulturell-theologi-
sche Praxis beschrieben werden können. Hierzu einige vorläufige Erwä-
gungen zu drei ausgewählten, zentralen Gesichtspunkten. Erstens: Die
Spannung von Universalität und Partikularität liegt an der Wurzel des
christlichen Selbstverständnisses. Die Botschaft des Evangeliums bleibt an-
gewiesen auf ihre Übersetzbarkeit und die Interpretationen, die Menschen
aus ihren kulturellen Zusammenhängen hierzu machen. Bossey fördert
diese kulturelle Auseinandersetzung mit dem Christentum und fordert zu-
gleich eine kritische Distanz. Diese Spannung für ein interkulturelles öku-
menisches Gespräch und Forschen fruchtbar zu machen, bleibt ein wichti-
ges Desiderat für das Institut. 

Zweitens: Es ergibt sich aus der Dichte des gemeinsamen Lernens, Le-
bens und geteilter Spiritualität eine Aufmerksamkeit für die Pluralität der
Ökumene.45 Das betrifft sowohl die innere Auffächerung des Christentums
im Blick auf trennende theologische und ethische Fragen als auch die Be-
schreibung und Bewertung kultureller und sozialer Prozesse, in die sie ver-
woben sind. Die veränderten ökumenischen Landschaften sind nicht nur
religionssoziologische Befunde, sondern haben reale, in kulturellen Kon-
texten beheimatete Ursprünge und Auswirkungen. Zudem sind soziale Dis-
paritäten nicht mehr ausschließlich entlang eines Nord-Süd-Gefälles zu in-
terpretieren, sondern im Rahmen einer viel durchlässigeren Analyse von
globalen ökonomischen Prozessen.
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44 Ebd., 180.
45 Dejung/Rüppell, a. a. O., 334 ff, beschreiben dies als „gegenseitige Rechenschaftspflich-

tigkeit im konziliaren Diskurs als Möglichkeit zum Aushalten kontextuell bestimmter
Pluralität“. 



04 Drittens Schließlic cheıint die Begegnung VOT enschen er-
schiedlicher ulturen nicht 1Ur e1N Bewusstsein Iur ONMKTEe und ihre Be
arbeitung fördern, Ondern auch e1nNe ulmerksamkeit Iur die Verletz-:
1cC  e1 menschlicher E yistenz und Beziehungen. Diese Verletzlichkeit
nicht als e1N Hindernis OÖkumenischer Annäherung sehen, Ondern als
1n Vehikel, vielleicht als e1nNe Iriebleder Iur die Begegnung ZW1-
schen ulturen und Konfessionen erkennen, bleibt e1N Och erTOr-
SCHENdes Feld Tüur die interkulturell-theologische Praxis 1n BOSSEeY. Aazu X
hört auch die lLiSsSChHeEe Beurteilung und Distanz Zu eigenen Kontext, die
davor bewahrt, die eigene Kultur als eXk]lusives Kriterium OÖOkumenischer
Bewährung verstehen

Die /Zukunft wird erweisen, b auch die sich verändernde /usammen-
setzung und erkun der Studierenden e1ner STAarkeren Akzentuierung
VOT einzelinen Gegenständen und Methoden e1ner interkulturell-theologi-
schen Praxis Tuüuhren wird Aazu sehört die Präsenz VOT Studierenden AUS

Migrations- und Diasporagemeinden, VOT Studierenden ethnischer MinorTI1-
aten, VOT Studierenden mi1t Bi-kulturellem Hintergrund46 und physischen
Beeinträchtigungen, die als kulturelle und Ozlale Grenzgänger das Ge
spräch die Pluralität In theologischer Ausbildung und In der ÖOkumene
MNEeUu elehben könnten Ahnlich verhält sich miıt dem ZUr /Zeit och als
parallelem Ausbildungsgang betriebenen interreligiösen Studienpro-
M Wird die VOT einıgen geflorderte „weilte ÖOkumene“ Uurc die Re2a-
lıtät e1Nes 1n allen Bereichen gemeinsamen Lernens VOT YIsten und
gehörigen anderer Religionen 1n BOSSeY eingelöst werden?

Fazit

Die Erfahrungen OÖkumenischen Lernens In BOSSEeY, die ler 1Ur 1n AUS-

SEW.  er und subjektiver Perspektive reflektiert worden SiNd, können als
Tortlaufendes ngen Kontinuiltät und Diskentinuität interpretiert WET-
den Dabhbe!]l 1st In diesen Reflexionen euUic seworden, dass BOSSeYy WenN1-
DEr als e1N „Laboratorium “ 1M SInne e1ner anwendungsorientierten IDpro-
bung der OÖkumenischen dee verstanden werden kann, Oondern vielmehr
als e1Ne Art OÖkumenischer Wegstation, die ihren arme gleichzeitig AUS
der Vorläufigkeit und der Verbindlichkeit inres Rahmens erhält. Das lındet
SCNIUSS Tu WIE gegenwaäartige OÖkumenische Bilder zwischen Wüs
tenwanderung und dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

40 Aaus Hock kEinführung In die nterkulturelle Theologie, Darmstadt 701 1, 131 IT
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Drittens: Schließlich scheint die Begegnung von Menschen unter-
schiedlicher Kulturen nicht nur ein Bewusstsein für Konflikte und ihre Be-
arbeitung zu fördern, sondern auch eine Aufmerksamkeit für die Verletz-
lichkeit menschlicher Existenz und Beziehungen. Diese Verletzlichkeit
nicht als ein Hindernis ökumenischer Annäherung zu sehen, sondern als
ein Vehikel, vielleicht sogar als eine Triebfeder für die Begegnung zwi-
schen Kulturen und Konfessionen zu erkennen, bleibt ein noch zu erfor-
schendes Feld für die interkulturell-theologische Praxis in Bossey. Dazu ge-
hört auch die kritische Beurteilung und Distanz zum eigenen Kontext, die
davor bewahrt, die eigene Kultur als exklusives Kriterium ökumenischer
Bewährung zu verstehen.

Die Zukunft wird erweisen, ob auch die sich verändernde Zusammen-
setzung und Herkunft der Studierenden zu einer stärkeren Akzentuierung
von einzelnen Gegenständen und Methoden einer interkulturell-theologi-
schen Praxis führen wird. Dazu gehört die Präsenz von Studierenden aus
Migrations- und Diasporagemeinden, von Studierenden ethnischer Minori-
täten, von Studierenden mit bi-kulturellem Hintergrund46 und physischen
Beeinträchtigungen, die als kulturelle und soziale Grenzgänger das Ge-
spräch um die Pluralität in theologischer Ausbildung und in der Ökumene
neu beleben könnten. Ähnlich verhält es sich mit dem – zur Zeit noch als
parallelem Ausbildungsgang betriebenen – interreligiösen Studienpro-
gramm. Wird die von einigen geforderte „weite Ökumene“ durch die Rea-
lität eines in allen Bereichen gemeinsamen Lernens von Christen und An-
gehörigen anderer Religionen in Bossey eingelöst werden? 

Fazit 

Die Erfahrungen ökumenischen Lernens in Bossey, die hier nur in aus-
gewählter und subjektiver Perspektive reflektiert worden sind, können als
fortlaufendes Ringen um Kontinuität und Diskontinuität interpretiert wer-
den. Dabei ist in diesen Reflexionen deutlich geworden, dass Bossey weni-
ger als ein „Laboratorium“ im Sinne einer anwendungsorientierten Erpro-
bung der ökumenischen Idee verstanden werden kann, sondern vielmehr
als eine Art ökumenischer Wegstation, die ihren Charme gleichzeitig aus
der Vorläufigkeit und der Verbindlichkeit ihres Rahmens erhält. Das findet
Anschluss an frühe wie gegenwärtige ökumenische Bilder zwischen Wüs-
tenwanderung und dem Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens.
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46 Vgl. Klaus Hock: Einführung in die Interkulturelle Theologie, Darmstadt 2011, 131 ff.



1e] stärker als 1n OINzıiellen OÖkumenischen Dialogen, we1l unmittelba: 205
er eigenem Erleben und eigener Verletzlichkeit bestimmt, zeigt sich In
BOSSEeY, dass ÖOkumene sowoNnl eiınen prophetisch-kritischen, eıInNnen reflex1-
Vel und spirituellen aum benötigt, die Fremdheitserfahrungen be
arbeiten Ökumenisches Lernen In BOSSeYv vollzieht sich als e1nNe zirkuläre
Bewegung,47 beli der konvergilerende und divergierende Deutungen des
Christlichen 1n Spannung sehalten werden Damıiıt wird ÖOkumene sich
eher als e1N Verb, als OÖOkumenisch-sein Oder werden bestimmen lassen
BOSSeYy bleibt damıit 1n Ort OÖkumenischen Lernens 1M Sinne e1ner 1Nier-
kulturell-theologischen Reflexion und Praxis E1IN Urt, der zugleic Symbo
1SC die OÖOkumenische ewegung als Lerngemeinschaft repräsentiert und
iImMmer wieder einlädt, dieses Lernen, LrOTZ aller Verschiedenheit, 1M Be
wusstsein der (Gemeinsamkeit WAaCcChAzZu  en

Af/ iIrosia Volf: FExclusion and FEmbrace Theological EXploration f dentity, Otherness,
and Keconciliation, ashviıille 1906 Das In einem anderen Zusammenhang vorgeschla-
BENE Bild des „Dramas der Umarmung”, MIt einer zirkulären ewegung VON Öffnen,
ten, schließen und ernNeut Öffnen, könnte Iur e1n Olches Verständnis Okumenischen Ler-
eNs herangezogen werden.
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Viel stärker als in offiziellen ökumenischen Dialogen, weil unmittelba-
rer an eigenem Erleben und eigener Verletzlichkeit bestimmt, zeigt sich in
Bossey, dass Ökumene sowohl einen prophetisch-kritischen, einen reflexi-
ven und spirituellen Raum benötigt, um die Fremdheitserfahrungen zu be-
arbeiten. Ökumenisches Lernen in Bossey vollzieht sich als eine zirkuläre
Bewegung,47 bei der konvergierende und divergierende Deutungen des
Christlichen in Spannung gehalten werden. Damit wird Ökumene sich
eher als ein Verb, als ökumenisch-sein oder werden bestimmen lassen.
Bossey bleibt damit ein Ort ökumenischen Lernens im Sinne einer inter-
kulturell-theologischen Reflexion und Praxis. Ein Ort, der zugleich symbo-
lisch die ökumenische Bewegung als Lerngemeinschaft repräsentiert und
immer wieder einlädt, dieses Lernen, trotz aller Verschiedenheit, im Be-
wusstsein der Gemeinsamkeit wachzuhalten.
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47 Miroslav Volf: Exclusion and Embrace. A Theological Exploration of Identity, Otherness,
and Reconciliation, Nashville 1996. Das in einem anderen Zusammenhang vorgeschla-
gene Bild des „Dramas der Umarmung“, mit einer zirkulären Bewegung von öffnen, war-
ten, schließen und erneut öffnen, könnte für ein solches Verständnis ökumenischen Ler-
nens herangezogen werden.


